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7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber das Gift unserer HonigbIene. 

Von J osef Langer. 
Die Gewinnung des Giftes wurde daduroh bewirkt, dass das den Bienen· 

stacheln entquollende Gifttröpfohen in einzelne Wassertröpfohen gebracht 
wurde und naoh der Anzahl der eingetragenen GifUropfen der approximative 
Procentgehalt dieser Lösungen berechnet. Das frisch entleerte Gifttröpfchen 
ist wasserklar , reagirt deutlich sauer, sohmeckt bitter und rieoht fein 
aromatisoh. Das gemeine Bienengift ist in Wasser leioht löslioh und besitzt 
ein speo. Gewicht von 1,1313. Bei Zimmertemperatur zur Trockne gebraht, 
lässt es oa. 30 Proc. Rüokstand, weloher weder die Giftwirkung, noch die 
Lösliohkeit eingebüsst hat. Dass die vorhandene Säure aber keineswegs 
das giftig wirkende Princip im Bitlnengift darstellt, geht aus einer Reihe 
von Versuchen, die Verf. angestellt hat, hervor. Duroh Verimpfen der 
frisoh entquellenden Gifttröpfohen auf die verschiedensteu Nährböden 
wurde festgestellt, dass dieselben ein bakterien freies Secret bilden. Mit 
dem -trocknen Gifte wurden geMu bestimmte Lösungen hergestellt, die 
bei ihrer ohemischen Untersuohung Eiweissreaotionen, niemals aber Re­
ductionsvermögen zeigten und im Thierexperiment je nach ihrer Con· 
cent ration eine entsprechende Wil'kung entfalteten. Auf Grund dieser 
Ergebnisse muss das wirksame Princip im Aculeatengifte als eine Base 
bezoiohnet werden. (Aroh. experiment. Pathol. 1897. 88, 5/ 6.) ct 

Ueber die Bestimmung 
der XanthinbMen 1m H!'rn nach Krüger und Wlllff. 

Von IIuppert. 
Zur Bestimmung der ':Xanthinbasen im Ibm ist ausser dem viel­

befolgten Verfahren von Krüger und Wulff noch ein weniger bekanntes, 
von Camerer, vorgeschlagen, welches im \Yesentlichen mit dem von 
Haycraft für die Bestimmung der Harnsäure angegebenen übereinstimmt. 
Verf. hat vergleichende Bestimmungen ausgeführt und gefunden, dass nach 
dem Verfahren von Krüger und Wulff mehr Stickstoff erhalten wird, 
als nach dem anderen Verfahren von Ha y 0 raft, und zwar im Mittel 25 
bis 30 Proc. Der Grund hiervon liegt darin, dass das Kupferoxydsalz 
aus dem Harn noch andere stickstoffhaltige Snbstanzen fällt, als Harnsäure 
und Xanthinbasen z. B. Eiweisskörper und Rhodan. Nach den Bestimmungen 
des Verf. werden Albumin, die secundäron Albumosen und Rhodan­
wasserstoff , wenn sie einem Harn zugesetzt worden sind, nach dem Ver­
fahren von Kr ü ger und W u 1 ff q uantitati v wiedergefunden j das Pepton 
Kühne's entgeht dagegen der Fällung. Bei einem Versuche mit IIämato· 
porphyrin gab die Bestimmung nach Krüger und W ulff vor und nach 
~em Zusatze des Farbstoffes dieselben Werthe. Aus dem Nachweise, dass 
auch noch andere Bestandtheile des normalen Harns, wie Eiweiss, Rhodan 
und vielleicht nooh andere, durch Kupferoxydulsalz gefällt werden, folgt, 
~ass das Verfahren von Krüger und Wulff fllr die Bestimmung der 
Xanthinbasen im Harn nicht geeignet ist. Die naoh diesom Verfahren 
ausgef!lbrten Bestimmungen geben keinen Aufschloss über den wahren 
Gehalt des Harns an Xanthinbasen und gestatten keine weiteren Folgerungen. 
Die beohachteten W.erthe sind viel zu gross und namentlich durch den 
wechselnden Eiweissgehalt des Harns in ungllnstiger Weise beeinflusst. 
Versuche, die Verf. fortsetzt, werden hoffentlich zu einem zweckmässigen 
Vorschlage führen. (Ztschr. physiol. Ohem. 1897. 22, 556.) GJ 

Ueber die Krfiger-Wulff'sche 
Methode zur Bestimmung der Alloxllrkörper 1m Harne. 

Von Prof. Salkowski. 
Als Ergebniss seiner Versuche mit obiger Methode folgt, dass aus 

den Filtraten der Silberfällung duroh das Krüger-Wulff'sohe Verfahren 
nooh Spuren von Alloxurbasen zu erhalten sind, aber in so geringer 
Quantität, dass dieser Umstaud für die quantitative Bestimmung nicht 
ins Gewioht fällt. Auoh die duroh Kupferoxydulsalz gefällten Alloxur· 
basen sind so gut wie vollständig duroh Silberlösung fäll bar. Es steht 
naoh alledem fest, dass duroh die K.·W.'sohe Misohung nicht oder nur 
ganz unbedeutend mehr an Alloxurbasen gefällt wird, als duroh die 
Silherlösung. Deo nun die K.· W.'sohe Methode notorisoh mehr an 
Alloxurbasen liefert, wenn man den gesammten Stiokstoff auf Alloxur­
körper umreohnet, so folgt daraus, dass der K .-W.'sohe Niedersohlag 
nooh andere stiokstoffhaltige Körper enthält, welohe nioht zu der Reihe 
der Alloxurbasen gehören, dass das Verfahren also unriohtig ist. 

Die Krüger·WuIH'sche Methode gilt als eine leioht ausführbare. 
Sie ist es nioht naoh dem Verf. Das Fundament der ganzen Methode 
ist das völlige Fortwaschen jeder 8pur von Harn aus dem Niedersohlage. 
(D. med. Woohensohr. 1897. 24, 14.) ct 

Ueber elue neue Art Ton Harnalbnmlu. 
Von Georges. 

Dieses Albumin wurde im Harne eines an Nephritis Leidenden 
gefunden. Der Harn war ziemlich stark sauer und von dunkler Farbe. 
Mit Essigsäure vorsiohtig angesäuert, trübt er sioh weder in der Kälte, 
nooh beim Sieden. Auf tropfenweisen Zusatz von oono. Salpetersäure, 
D = 1,39, bildet sioh zuerst strichweise eine Trübung, die den Säure. 
zonen entspricht und äuroh Sohütteln versohwindet. Dieser Niedersohlag 
wird bald bleibend, um sioh von Neuem aufzulösen, sobald der Ueber­
sohuss an Salpetersäure bedentend wird. - Wenn man den Harn mit 
Alkohol behandelt, so entsteht ein reiohlioher Niedersohlag, weloher auf 
einem Filter gesammelt werden kann. Mit kaltem destillirten Wasser 
aufgenommen, löst er sioh nur zum Theil auf. Das moleoulare Drehungs. 
vermögen wurde naoh zwei versohiedenen Verfahren ermittelt und ergab 
sioh 1. [a]n = - 44 0 15' und 2. [a]n = - 44 0 19'. Das fragliohe 
Albumin ist also weder Muoin, nooh gewöhnliohes Albumin, nooh Globulin. 
Es untersoheidet sioh wesentlioh von dem Serumglobulin, dessen Drehungs­
vermögen = - 47 0 2' indessen dem seinigen nahe kommt. Es soheint 
dem Metalbumin von 8 oh erer verwandt zu sein und nähert sioh sehr 
den Peptonen, mit welohen es jedoch nioht in eine Reihe gestellt werden 
sollte. (Journ. Pharm. Chim. 1897. 17, 6 ser., 326.) r 

Zur Frage fiber den 
Chemismus der Pepton- und Trypsin-Verdaunng Ton Albumln. 

(Vorläufige Mittheilung.) 
Von D. M. Lawrow. 

Pepton, d. h. ein Verdauungsproduot, welohes mit gelbem Blut­
laugensalz und Essigsäure nicht mehr reagirt, giebt alle Farbenreaotionen 
der Eiweisskörper und wird von Chymosin leioht hydratisirt. Eine 
koohende Pepton lösung wird von Ammoniumsulfat vollständig gefällt, 
während Kochsalz und Essigsäure keine vollständige Fällung hervor­
rufen. Die Pro duo te der Peptonverdauung werden duroh Ammonium­
sultat nioht gefällt, reagiren gegen Millon'sohes Reageus nur sohwaoh, 
geben nioht die Reaotionen von Pettenkofer, Liebermann und 
Adamkiewicz. Chymosin dehydratisirt sie sehr unvollkommen. Die 
ProduotB der Trypsinverdauung werden duroh Ammoniumsulfat nioht 
gefällt und geben die Millon'sohe Reaotion nur sehr sohwaoh. Chymosin 
dehydratisirt sie nur sehr scliwaoh. Ferner unterscheiden sie sioh von 
Lösungen der Produote der Peptonverdauung, welohe durch Ammonium­
suUat nioht gefällt werden, duroh R9aotionen mit Ferrisesquiohlorid und 
Alaun. Deo bei einer fraotionirten Peptonverdauung nur Produote er· 
halten werden, welohe die Mi11on'sohe Reaction geben, so muss an· 
genommen werden, dass bei der Peptonisirung von Albumin ein Zerfall 
derselben in keine versohiedenartigen Körper, wenigstens nur in solohe, 
welohe die Mi11on'sohe Reaction geben, stattfindet. Albuminid, ein 
Rest von Eier.Eiweiss, erhalten bei der Behandlung von letzterem mit 
Sohwefelsäure bei 100 0 und darauf folgender Peptonverdauung, giebt 
die Millo n'sohe Reaotion deutlioh. Bei einer energischen und sehr 
lang andauernden Peptonverdauung werden eine Menge krystallinischer 
Producte erhalten, unter welohen sioh Tyrosin nioht findet, während 
aus den nicht krystallinisohen Produoten ein Körper isolirt werden kann, 
weloher Reactionen giebt, die für diejenigen Produote der Trypsin­
verdauung, welohe duroh schwefelsaures Ammonium nioht gefällt werden, 
oharakteristisch sind. (Wratsch 1897. 18, 813.) a 

Zllr Frage U ber den ElnJlnss des Bieres 
auf die Stlckstoffmetamorphose bel gesunden Menschen. 

Von E. R. Bertels. 
Verf. resümirt: Während des Biergenusses verringert sich die 

8tiokstoffaussoheidung sehr bedeutend und sohneIl, während die Assi­
milation des Stiokstoffs der Nahrung grösser wird, daher ist es auoh 
verständlioh, dass bei BiergenuBs das Körpergewioht zunimmt. Die 
Menge des Harns wird nicht nur in Folge der Aufnahme grösserel' 
Flüssigkeitsquanta grösser, sondern es vergrössert sioh auoh das prooent. 
Verhältniss der ausgesohiedenen Flüssigkeitsmenge zur aufgenommenen, 
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gleichzeitig wird das spec.Gewicht geringer. Die im Harne ausgesohiedene 
Gesammt-Stickstoffmenge, sowie der Harnstoff werden bei Biergenuss 
bedeutend geringer, während die Kothmengen grösser und weicher 
werden. Die Stiokstoffmengen in denselben sind oft geringer als bei 
gewöhnlichen Perioden. Zum Schlusse spricht Verf. die Ansicht aus, 
dass man das Bier durchaus nicht nur als ein alkoholisches Mittel an­
sehen dürfe, es sei in Folge seiner Nährstoffe auch ein Nahrungsmittel, 
wenn auch kein erstklassiges, enthalte ausserdem die Verdauung sehr be­
fördernde Milch· und Essigsäure und Hopfenbitter. (Dissert. Dorpat1897.) a 

Ueber das Resorptlonsvermögen der Harnblase. 
Von W. Morro und Gäbelein. 

Die Harnblase ist fähig, gelöste Stoffe in nennenswerther Menge 
zu resorbiren, und zwar in um so höherem Grade, je stärker die Con­
centration der gelösten St{·ffe ist. Von allen den von den Verf. unter· 
suchten Substanzen - Zuoker, Harnstoff, Kochsalz, Alkohol, Borsäure, 
Kali chloricum, Cocalu, Ohinin, Morphium - wurde nur das Morphium 
nicht resorbirt. (Ztschr. klin. Med. 1897. 32, Heft 1-2.) ct 

lJeber eIne unbekannte Wb kD.ng 
der Bleivergiftung bei der Herstellung kUnstllcher Blumen. 

Von J. B. Charcot und P. Yvon. 
Verf. versuohten den Nachweis von Blei im Speichel und fanden, 

nachdem sie solohen mit Bleiblättern versetzt und naoh 10 Tagen aus· 
gepresst hatten, nach der Filtration, in der klaren Flilssigkeit kein Blei­
chrom o.t. In dem bis zur Trockene eingedickten Rilckstande dngegen 
beträchtliohe Mengen, die sie als Bleisulfat, dann als Bleichromat 
cho.rakterisirten. (Rev. d'IIygiime 1897. 19, 8.) ct 

Zur Kenntniss des Amyloforms und Glutols. 
Von A. Classen. 

Unter Bezugnahme auf die zwisohen dem Verf. und Sohleich 
sohwebende Disoussion 1) giebt ersterer der Ueberzeugung Ausdruck, 
dass nioht die Gelatine und verwandte Körper, sondern die Kohlen­
hydrate (Stärke, Dextrin u. a.) in Verbindung mit Formaldehyd in der 
Wundbehandlung Eingang fiuden werden, und zwar deshalb, weil die­
selben, wie directe Versllohe beweisen, Formaldehyd unter thatsäohlioher 
Resorption der Kohlenhydrate abspalten, so dass Borken- oder Krusten­
bildung, hinter weloher Eiter bleibt, gänzlich ausgesohlossen ist. mer· 
durch unterscheidet sioh das Amyloform wesentlioh von allen anderen 
Wundheilmitt~ln. - In versohiedenen Proben des Glutols Sohleioh hat 
Verf. 0,3-1 Proo., im Durchschnitt 0,6 Proo. Formaldehyd gefunden, 
wonaoh die Substanz nicht, wie S chleioh behauptet, Formaldehyd in 
"ununterbroohenem Strome" abspalten kann. Das ganze Verhalten des 
Glutols bestätigt die Annahme Beokmann's, dass es sich lediglioh um 
ein unbestimmtes Gemenge von festem Aldehyd mit Gelatine handelt. -
Bezugnehmend auf den Versuoh Gottstein'B~), nach welohem das 
Glutol nioht mit fuohsinschwefliger Säure, wohl aber mit Pepsinsalz­
sii.ure die Aldehydreaction geben soll, bemerkt Verf., dass die "Ver· 
dauung" auoh ohne Pepsin geschieht, und dass das Auftreten einer 
Reaotion nur auf eine aIlmäliohe Auflösung des Präparates in der Salz­
säure zurüokzuführen ist. Veri. hat mit Glutol Sohleioh die Gottstein'­
sohen Versuohe wiederholt und oonstatirt, dass mit fuohsinsohwcfliger 
Säure sohon nach wenigen Minuten Rothfärbung eintritt, welohe naoh 
längerem Stehen intensiver wird. (Naoh eingesandtem Separatabdruok 
allS der Münohener medio. Woohensohr. 1897, No. 12.) 10 

Ueber Pilzvergiftungen. Von H u g 0 We iss. (Wiener med. 
Woohensohr. 1897. 47, 12-14.) 

Hypophysis und Thyreoidea in ihrer Einwirkung auf den mensoh· 
liohen Stoffweohsel. Von Arthllr Sohiff. (Wiener klin. Woohensohr. 
1897. 10, 12.) 

Die spektroskopisohe Blutuntersuohung. Von Prof. L. Levin. 
(D. med. Wochensohr. 1897. 23, 14.) 

Ueber den Einfluss des Apentawassers auf den Stoffweohsel einer 
Fettsüohtigen. VonMartin J aoobi. (Berl.klin.Wochensohr. 1897. S4, 12.) 

Ueber das Sohlangengift und die Anwendung der Serumtherapie. 
Von A. Calmette. (Ann. de l'Iustitut Pastellr 1897. 11, 3.) 

Untersuohnngen über das Fett im Säuglingsalter und über das Fett­
sklerom. Von Wilh. Knoepfelmaoher. (Wiener klin. Woohensehr. 
1897. 10, 10.) 

Ueber eine maassanalytisohe Bestimmungsmethode der Eiweisskörper 
in der FrauenmiJoh. (Zweite Mittheilung.) Von Emil Berggrün und 
Ferdinand Winkler. (Wiener klin. Woohenschr. 1897. 10, 10.) 

Die Luftreinigung bei der Fabrikation der Zündhölzer. Von 
E. Va 11 in. (Rev. d'Hygit'me 1897. 19, 2.) 

Ueber die Aussoheidung der Gerbsäure und einiger Gerbsäure· 
präparate (Tannigen und Tannalbin) aus dem thierisohen Organismus. 
Von E. Rost. (Aroh. experiment. Pathol. 1 97. 38, 5/6.) 

Ueber die Wirkung des "Naphtalans". Von F. G. Rosenbaum. 
(Farmazeft 1897. 6, 153.) 

t) Chem.-Ztg. 1897. 21, 223. 
') Chem.-Ztg. 1897. 21, 223. 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Die Arsenprobe des Arzneibuches. 

Von G. Freriohs. 
En eil s) hat naohgewiesen, dass die Empfindlichkeit der Arsen­

prüfung naoh Bettendorf, die das D. A.·B. ur angenommen hat, bei 
Anwesenheit von Arsensäure bedelltend geringer ist, als wenn arsenige 
Säure vorhanden ist. Freriohs kann dies nach seinen Versuohen 
bestätigen. I~t bis zu 1/10 mg Arsen als Arsensäure vorhanden, so 
tritt jedooh die Reaotion innerhalb der vom D. A.·B. vorgesohriebenen 
Zeit (1 Stunde) noch ein. Verf. verneint deshalb die Nothwendigkeit, 
für pharmaoeutisohe Zweoke die Be t t end 0 Ti 'sohe Probe verlassen 
und etwa zur Gu tzei t.'sohen zurückkehren zu müssen. Dagegen konnte 
er feststellen, dass bei letztgenannter Probe ein Untersohied zwisohen 
Arsensäure und Arsenigsäure hinsichtlioh der Empfindlichkeit nioht 
vorhanden ist. (Apoth.·Ztg.1897. 12, 176,) s 

Zur PrUfung der Mennige. 
Von Th. Salzer. 

Verf. bemängelt, dass bei der Prüfungsvorschrift filr Mennige dem 
Umstande nicht genilgend Rechnung getragen ist, dass die jetzige officinelle 
Salpetersä.ure nur 25 Proc. IINOs enthält und nicht mehr 30 Proe. Zur 
Lösung sind statt der vom D. A.·B.lII vorgeschriebenen 10 ccm deren 12 
zu nehmen. (Pharm. Ztg. 1897. 42, 211.) s 

Groppler's Eisenvltellinat. 
Von Aufreoh t. 

Dies ist eine organisohe Eisenverbindung, in der das Eisen an das 
Eiweiss des Eies ohemisch gebunden und duroh die übliohen Reagentien 
nioht nachzuweisen ist. Der Gesohmaok des Präparates, welches sich 
mit fetten Oelen, z. B. Leberthran duroh Sohütteln leioht emulgiren 
lässt, ist ein sehr angenehmer. Die Zllsammensetzung ergab sioh: 
Wasser 73,27; Trookensubstanz 25,23; Alkohol 1,50 Proc. In der 
Trockensubstanz waren enthalten: Fett 43,89; Eiweisssubstanz 51,20; 
Mineralsalze 4,91; Eisen 0,89 Proo. (Pharm.-Ztg. 1897. 42, 200.) s 

MetUthyl. 
Von Auf r e 0 h t. 

Unter diesem Namen wird von der Firma G. Hennig, Berlin, in 
Glasröhren von 15-125 ccm Inhalt ein locales Anä.stheticum in den Handel 
gebracht. Dasselbe ist eine klare, farblose, leioht bewegliche und neutrale 
Flüssigkeit. Es entpuppte sich bei der Unt~rsuchuDg als Aetbylohlorid 
neben kleinen Mengen von Methylchlorid und Chloroform. (Pharm. Ztg. 
1897. 42, 200.) s 

Einfluss der Zelt auf den Gehalt der Jodoformgaze. 
Von Astruo. 

Verf. bediente sioh für seine Bestimmungen des Verfahrens von 
Gay, naoh welchem ein bestimmtes Gewioht der Gaze in einem mit 
Rüokflusskühler versehenen S oxhlet'sohen Apparate extrahirt wird, der 
sioh über einem im Wasserbade erhitzten Kolben mit alkoholisoher 
Kalilösung befindet. Man extrahirt bis zur völligen Entfärbung der 
Gaze, wobei das Jodoform zugleich verseift wird. Das entstandene 
Jodkalium wird mitte1st einer eingestellten Silbernitratlösung in Gegen­
wart von gelbem Kalillmchromat bestimmt, naohdem der Uebersohuss 
an Alkali duroh Essigsällre und der Uebersohuss an letzterer durch 
ohlorfreies Magnesiumhydrooarbonat neutralisirt worden ist. Das Ver­
fahren ist sehr gen au , wenn man mit einer 20-60 og Jodoform ent­
spreohenden Menge Gaze arbeitet und 3-4 Stunden im Soxblet-Apparate 
auslaugt. - Die Gazen mit gen au ermitteltem Gehalte wurden 5 Monate 
hinduroh in Pergamentpapier, paraffinirtem Papier, Zinnfolie und ge­
wöhnliohem weissen Papier auf bewah.rt und dann wieder untersucht. 
Es zeigte sioh, dass Zinnfolie und paraffinirtes Papier sioh am besten 
Zllr Verpackung eignen; während in gewöhnliohem weissen Papier 
4 Proo. des Jodoforms der Gaze verloren gegangen waren, betrug der 
Verlust bei der in paraffinirtem Papier und in Zinn folie aufbewahrten 
Gaze nur wenige og. Verf. bestätigt von N ellem, dass die J odoform­
gazen nur selten den angegebenen Jodoformgehalt haben; in einigen 
Fällen, wo derselbe 30 Proc. betragen sollte, wurde nicht mehr gefunden 
als in Gazen, die als lO·proo. bezeiohnet waren. (Repert. Pharm. 
1807. 9, 103.) w 

Prilfung des BrechweInsteins. 
Von F. Dietze. 

Das Arzneibuoh lässt nur auf Arsen prüfen. Der Brechweinstein wird 
jedooh zuweilen mit Kaliumsulfat gefti.lscht, so dass' auch mit Baryumnitrat 
auf Schwefelsäure zu prüfen ist. Ebenso mit Silbernitro.t auf einen 
etwaigen Chloridgehalt. (Pharm. Ztg. 1897. 4!, 191.) s 

ArgentoL 
Von Aufreoht. 

Das von der Firma Fritzsohe & 00. in den Handel gebraohte 
Argentol ist eine Verbindung des Silbers mit Chinoso!. Es hat die 
Zusammensetzung CgH6N. OH. SOaAg, ist ein gelbliohes, fast gerllch-

8) Nord. Farmac. Tidsskrift 1896. No. 12. 
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loses, in Wasser, Alkohol und Aether sehr schwer lösliohes Pulver. 
Durch längeres Kochen mit Wasser wird das Silber in höchst feiner 
Vertheilung abgespalten j bei Gegenwart septisoher Stoffe zerfällt das 
Argentol augenblioklioh in seine Componenten. In den vom Verf. aus­
geführten Desinfeotionsversuohen erwies sioh das Mittel in Lösungen 
von 0,5 Promille dem Silbernitrat bei Weitem überlegen. (Pharm. Ztg. 
1897. 42, 243.) s 

Zur Priifnng der CO(lei'Dpr~iparate. 
Von K. Tambach und F. IIenke. 

Die Literaturangaben über die Löslichkeitverhältnisse und den Kryatall­
wassergehalt des CodeIns und einiger Codei'usalze weichen vielfach von 
e.inander ab, so dass eine Prüfung geboten erschien. Bezüglich des 
Löslicbkeitsverhältnisses wurde festgestellt, dass sich löst je 1 1'h. reines 
Codein in 118,35 Tb., Codei'nhydrochlorat in 25,88 Th., Codeiophosphat 
in 3,2 und Codeiosulfat io 33,3 Th. Wasser von 15 o. Krystallwasser­
gehaltsbestimmung führte zu folgenden Formeln: 

C18TI~\NOa + 8 20; C!8H~INOa.IICI + 2 IJ20; 
ClsHuNOa.II,P04 + 11/2 UzO und (CI8 8 Z\ Os)z.IJ2S04 + 5820. 

Die Vorschrift des D. A.-H. und anderer Pharmakopöen, dass sich 
Codein und Codeiophosphat farblos in concentrirter Schwefelsäure lösen 
sollen, ist nur haltbar in nachstehender Form: 0,1 g Codelophosphat oder 
0,07 g reines Codein werden in 10 ecm Schwefelsäure allmälich unter schneller 
Vertheilung eingetragen. Die zuerst auftretende Rosafärbung verschwindet 
nach 1-2 Minuten: die sich ergebende Lösung ist farblos. Die Schwefel­
säure muss absolut frei von Salpetersäure und salpetriger Säure sein. llIit 
Na r co ti n verunreinigtes Codeio giebt mit Schwefelsäure oine grünlich­
gelbe, später rothgelbe Lösung; bei 0,1 Proc. Narcotin hat die Lösung 
einen rothvioletten Ton. Pa pa ver i n reagirt erst von 2 Proc. an und 
giebt dann eine rothviolett gefärbte Lösung. Für die Prüfuog auf einen 
Gehalt an Morphin schlagen die Verf. folgende Methode vor: Die 
Lösung eines Körnehens Ferrieyankalium in 10 ccm Wasser, mit 1 Tropfen 
Ferriehloridlösung versetzt, wird durch 1 ecm eioer CodeIn lösung, welche 
durch Auflösen von 0,01 g Codein in 1 eem Normalsalzsäure erhalten 
wurde, nic~t sofort blau gefärbt. (Pharm. Central-H. N. F. 1897. 3B, 159.) s 

Ueber eine Probe "Scammonium". 
Von J. W. Thomson. 

Eine angeblioh aus Deutschland stammende Probe Scammonium, welche 
84,864 Proc. Scammonin CU HU 016 enthalten sollte, bestand aus unregel­
miissigen, grUnlich sohwarzen, harten und horn artigen Stücken, die sich 
schwer pulvern liessen. Die Untersuohung ergab einen Gehalt von 12 Proc. 
Feuchtigkeit, 42,6 Proc. wasserlösliches Gummi, jedeofalls Gummi arabicum, 
und 43 Proc. Stärke mit wenig Zellgeweben. Der Ascheogehalt betrug 
2,12 Proc. (pharm. Journ. 1897. 245.) tu 

Bras1llanlsche Heilpflanzen. 
Von Th. Peokolt. 

Violaceen: Corynotylis hybanthus, ein Sohlingstrauch der 
Aequatorialstaaten. Die lange, federkieldioke Wurzel mit gelbbräunlicher 
Rinde wird in. kleinen Dosen als Expeotorans, in grösseren als Brech­
mittel benutzt. - Anohieta salutaris, ein Kletterstrauoh der Staaten 
St. Paulo, Minas und Rio de Janeiro. Verf. stellte aus den Blättern 
der Pflanze eine organisohe Base in farblosen Krystallen dar, die er 
als Anohietin bezeichnet. Er empfiehlt besonders die Wurzelrinde, 
die dort bei Skropheln, Hals- und Kehlkopfaffeotionen eto. ein gesohätztes 
Heilmittel ist, zu ausgedehnten therapeutisohen Versuchen. - J onidi um 
Ipeoaouanha, J. Poaya, villosissimum, brevicaule und mehrere andere 
Jonidiumarten, welohe besonders in den Tropenstaaten vorkommen, 
dienen dem Volke gegen Husten und in grösseren Dosen als Breoh­
mittel. Bei versohiedenen Arten wurde bereits ein Emetingehalt fest-­
gestellt. - A.mphirrox longifolia, ein strauohe.rtiger, bis 7 m hoher 
Baum der Staaten Bahia, Espirito Santo und Rio de Janeiro. Das 
Decoot der Rinde dient als Gurgelwasser bei Angina. - Alsodeia 
physiophora, A. castaneafolia und A. flavescens der Staaten Bahia und 
Rio de J aneiro sind kleine Bäumohen, deren Blätter zu erweiohenden 
Umschlägen benutzt werden, die Wurzelrinde der beiden letztgenannten 
Arten gegen Malaria. (Ber. pharm. Ges. 1897. 7, 97.) s 

Ueber einige Bestandthelle von Rhizoma 
Pannae. Ein Beitrag zur Kenntniss der FiUxslturegruppe. 

Von A. Heffter. 
Nach der von Böhm bei der Erforschung des ätherisohen Filix­

extraotes angegebenen Methode erzielte Verf. das ätherische Extract 
des Pannarhizoms mit 5,1 Proo. Ausbeute. Es besass braunrothe Farbe, 
einen eigenthümliohen, nicht unangenehmen Geruch und wesentlich 
festere Consistenz als das FiHxextraot. Mit Magnesia usta wurde daraus 
das nRohpannin" als hellrosa gefärbtes Pulver in einer Ausbeute von 
26,5 Proc. erhalten. Durch A.usziehen mit Petroläther, Destillation und 
Umkrystallisiren gewann Ver!. zwei Körper, die er F 1 a v 0 pan ni n und 
Al bop an n i n nannte. Als dritter aus der Mutterlauge gewonnener 
Bestandtheil erwies sich die von Kür s t e n aufgefundene Pannasäure. 
Flavopannin ist leicht in Aether, Benzol und Essigäther lösliohj 
weniger in Aceton, aus dem es in präohtigen, zu Rosetten vereinigten 
Prismen ansohiesst, in siedendem Methyl- und Aethylalkohol j unlöslieh 

in Petroläther und Wasser. Die Substanz sohmilzt bei 1510 d. zu einer 
hellgelben Flüssigkeit, die beim Abkühlen nioht wieder krystallinisch 
erstarrt. Die alkoholisohe Lösung reagirt nioht auf Laokmuspapier und 
giebt mit einem Tropfen Eisenohloridlösung eine rothbraune Färbung. 
In cono. Sohwefelsäure löst sich Flavopannin mit intensiv gelber Farbe, 
die sioh beim ErwärJllen auf dem Wasserbade duroh Orange naoh 
Soharlaohroth ändert, wobei der Geruch nach Buttersäure auftritt. 
Ammoniakalisohe Silberlösung wird sohon beim sohwaohen Erwärmen 
kräftig redueirt, Fehling'sche Lösung dagegen nioht. Ausbeute gleioh 
0,8 Proo. A'ls den Resultaten ergiebt sich die Formel: CS1H2S07 = 
= C20HuOe(OCHs). Al bop a n n i n sohmilzt bei 1470 C. zu einer farb­
losen Flüssigkeit, die beim Abkühlen krystallinisoh erstarrt. Es soheidet 
sioh aus Alkohol in seideglänzenden, weissen Nadeln ab, aus Aether, 
in dem es sehr leicht löslioh ist, in undeutliohen Nädelohen. Sehr 
reichlioh löst es sich ferner in Benzol, Essigäther und Eisessig, weniger 
leioht in Aceton und siedendem Aethylalkohol, gar nioht in Petroläther 
und Wasser. Kalilauge, Natronlaoge und Ammoniak lösen es mit sohwaoh 
gelber Farbe. Die alkoholisohe Lösung wird duroh Eisenohlorid dunkel­
braunroth gefärbt. In oono. Schwefelsäure löst sioh Albopannin farblos 
auf. Beim Erwärmen auf dem Wasserbade wird die Lösung unter 
Auftreten von Butt6rsäuregeruoh oitronengelb. Ammoniakalische Silber­
lösung wird auch bei andauerndem Kochen nur sehr wenig reduoirt. 
Die Ausbeute ist ungefähr der des Flavopannins entspreohend. Die 
Formel berechnet sich laut Analyse: Cu HuOT• Für die enge Zusammen­
gehörigkeit der Pllnna- u. Filixkörper spreohen die tabellarisoh aufgestellten 
Thatsaohen. Darnaoh ergeben sioh 3 Gruppen von näher verwandten 
Körpern: 1. Aspidin und Flavopannin, 2. Albaspidin und Albopannin, 
3. Aspidinol und Pannol. (Arch. experiment. Pathol. t897. 3B, 5/6.) ct 

Darstellung der Brom- und Jodalkalien. Von J. Kno blooh. 
(Pharm. Ztg. 1897. 42, 190.) 

Liquor Ferrisubaoetioi. Von G.Warneoke. (Pharm.Ztg.1897.42,210.) 
Zur Prüfung von Sapo medioatus. Von G. Frerichs. (Apoth. 

Ztg. t897. 12, 177.) 
Eine vergleiohende Werthbestimmung der Fettsäuren im Koth naoh 

der Methode von Latsohinow und Tsohernow und Mershinki. 
Von S. A. Su bow. (Wratseh 1897. lB, 193.) 

Bakteriologie und Pharmaoie. Von E. Proksoh. (Ztsohr. österr. 
Apoth.-Ver. 1897.35, 201.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Die gesetzUllisslgen Beziehungen zwIschen 

Lösungszustand und Wbkangswerth der DeslnfectloDsmlttel. 
Von Th. Paul und B. Krönig. 

Naoh Scheurlen und Spiro') sollen Queoksilberäthylohlorid und 
Queoksilheräthylsulfat ganz ausserordentliohe antiseptisohe Wirkung be­
sitzen, wonaoh als Ausnahme gegen das von den Verf. gefundene Gesetz 
ein oomplexes Ion stark desinfioirend wirken wiirde. Verf. stellen nun 
fest, dass Milzbrandsporen duroh eine Quecksilberäthylohloridlösung von 
1 : 1500 erst nach 9·stündiger Einwirkung erkennbar beeinflusst werden, 
während jene Forscher bei Verdünnung- von 1: 10000 momentane Ab­
tödtung beobachtet hatten. Sie führen die Differenz darauf zurück, dass 
bei der von jenen eingehaltenen Versuohsanordnung etwas Desinfeotions­
lösung auf den zur Auskeimung benutzten Nährboden übertragen worden 
sei. (Münohener medicin. Wochensohr. 1897. 44, 304) 

Welll' tllats{jelllich die IOllisirullg ({ir dCII Wi"kulIgswcrth dcr Dtsillfectiolls­
miltell/laassgcbclld '-St. 80 l.vnnte auch cli6 Differenz der Versuc7181'csultate durch die 
VOll dm VCII. willkürljc7, gcwli7tllc s((Jrkere COllcclltratioll bedingt Stin. 81' 

Beitrag zam Studium des A.mylomyclls Roux aus chinesischer 
Bierhefe und der schlmmelarttgen Fermente der SUirke. 

Von 1\1. J. Sanguinati. 
Verf. zieht ein vergleichendes Resume Uber Studien, die er mit Asper­

gillus Oryzae von Koji, mit Mucor a.lternaos (Gayon) und mit Amylomyces 
(Roux) aus chinesischer Bierhefe angestellt hat. Die 3 Mucol'arton be­
sitzen eine sehr energische zuckerbildende Kraft und zwar am intensivsten 
Aspergillus Oryzae, in zweiter Linie Amylomyces, dann Mucor alternans. 
Amylomyces ist vou den 3 Schimmelpilzgährungsstoffen der Stärke der­
jenige, welcher die meisten Kohlenwasserstoffe nicht verändert, weil seine 
Oxydationskrnft die schwächste ist. Dagegen ist seine Gührungscuegung 
beträchtlicher, und er ist, Dank seioer geringen oxydirenden Eigenschaften, 
allein fähig, praktisoh in der Industrie verwerthet zu werden, sei es zur 
directen Vergiihrnng der Stärke, sei es zur Nutzbarmnchung boi der Essig-
destillation. (Ann. de l'Institut Pasteur 1897. 11, 3.) ct 

Die DIagnose 
von Typhnsculturen vermittelst getrockneten Typhusserums. 

Von Mark W. Rioharflson. 
Wie sohon W i d alu. A. beobaohteten, behält das Serum von 

Typhuskranken auch naoh dem Eintrooknen die Eigensohaft, Typhus­
oulturen zu agglutiniren, und es scheint dieselbe unbegrenzt laoge zu 
bewahren. Verf. stellt auf Grund dieser 'rhatsachen Typhusreagens­
papier her, indem er aus dem Herzblut von an Typhus Verstorbenen 
--4) ~ünchcncr mcdicin. Wochenschr.1897. 44,81 j Chcm.-Ztg. Rcpcrt.1897. 21, 65. 
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das Serum abscheiden lässt, durch Filtrirpapier aufsaugt und letzteres 
an der Luft trocknet. 1/2 qcm seines Papieres erzeugte in 1/ 2 ccm 
24-stiiudiger Typhusbouilloncultur innerhalb 5 Min. die typische Reaction 
und liess nach 3 Monaten keine Abnahme seiner Kraft erkennen. Da 
die Stärke des Typhusserums verschieden ist, so muss natürlich für 
jede einzelne Darstellung von Reagenspapier die nothwendige Reactions-
zeit festgestellt werden. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 21, 445.) sp 

Ueber den Ursprung der in Calturgläsera auftretenden Kohlensäure. 
Von W. Hesse. (Arch. Hyg. 1897. 28, 307.) 

Diphtheriebacillen in einem Harnsedimente. Von O. Buj wid. 
(CentralbI. Bakterio!. 1897. 21, 394.) 

Die Differenzirung der Gonococcen durch das Züchtungs verfahren 
und das Färbaugsverfahren. Von Steinsohneider. (Wiener med. 
Wocheuschr. 1897. 47, 13-14.) 

Heilserum gegen Typhus, Scharlach, Pneumonie. Von Weisbecker. 
(Ztschr. klin. Med. 1897. 32, 1-2.) 

Die Pest im Orient und die europäische Sanitätsconferenz. Von 
A. J. Martin. (Rev. d'Hygiene 1897. 19, 3.) 

Versuche mit Pestschutzimpfungen bei Thieren. Von Alex Lustig 
und G. Galeotti. (D. med. Wochenschr. 1897. 23, 15.) 

Beitrag zum Studium des Antistreptococcenserums. Von J ul es 
Bordet. (Ann. de l'Institut Pasteur 1897. 11, 3.) 

Ueber die praktische Verwendbarkeit der Mäusebacillen, insbesondere 
des Loeffler'schen Bac. typhi murium. Von Leo Zupnik. (Centralbl. 
Bakterio!. 1897. 21, 446.) 

Krystallbildung in Nährmedien. Erwiderung an Nowak u. Ciecha­
nowskj. Von Marion Dorset. (Centralb!. BakterioI. 1897.21,473.) 

Bakteriologischer Befund bei einem Leberabscess. Von Otto Korn. 
(Centralb!. Bakteriol. 1897. 21, 433.) 

10. Mikroskopie. 
EInbettklötze fUr Paraffi.nobjecte. 

Von Oskar Franke. 
Die empfohlenen Einbettklötze, die von Hermann Dümmler-Wien 

zu beziehen sind, sind aus Glas, fünfseitig, haben matt gehaltene Grund­
flächen, ihre Höhe beträgt 1 cm, die feingesohliffenen, blanken Seiten­
fläohen sind versohieden lang, und zwar je 35, 30, 22 und 14 mm. Die 
Klötze werden auf eine vollkommen blank polirte Glasplatte gestellt, 
und können darauf so an einander gefügt werden, dass zwischen ihnen 
mit dem Paraffin auszugiessende quadratisohe Hohlräume entstehen, die 
je Jl.ach der gewünschten Seitenlänge 5 Oombiuationen zulassen. Die 
Vortheile, welohe die Klötze den bekannten Rähmchen, Sohiffchen oder 
Winkeln gegenüber besitzen, werden eingehend erörtert. (Ztschr. 
wissenschaft!. Mikroskop. 1896. 13, 438) 'V 

Orientlrangsmethode beim Einbetten kleiner kügellger Objecte. 
Von M. Samter. 

Die Methode besteht im Wesentlichen darin, dass man ein Stück 
der getrookneten Eihaut eines ungekochtenHühnereies über einen Rahmen 
spannt, in die Haut mit einet. Nadel ein Loch sticht und das Object 
von unten her über dem Loohe mit Fisohleim festklebt, naohdem man 
den Rahmen in 50-proo. Alkohol gesetzt hat. (Ztschr. wissensohaftl. 
Mikroskop. 1896. 13, 441.) v 

Ueber den Gebrauch Ton ßordeanx-R, Thlonln 
und MethyJgIUu In Ulschung als DrelfachfUrbangsmlttel. 

Von J. Gdberg. 
Für Dreifachfärbung thierischer Gewebe wird Folgendes empfohlen: 

Von jedem der in der Uebersohrift genannten Farbstoffe bereite man 
sich 100 com wässeriger Lösung und zwar in dieser Concentration: 
von Bordeaux-R und Methylgrün je eine I-proc., von Thionin eine 
O,5-proc.; der Methylgrünlösung setze man noch 25 oom absoluten 
Alkohol zu. Die so erhaltenen Lösungen werden in dem Verhältnisse 
von 4 Th. Bordeaux-R, 2 Th. Thionin und 3 Th. Methylgrün gemischt . . 
Von dieser nStammlösung" nimmt man nun wieder 5 com, setzt 95 ccm 
destillirtes Wasser hinzu und 1iltrirt den sioh bildenden Niederschlag 
ab. Die Sohnitte bleiben 24 Stunden in der Färbeflüssigkeit und werden 
dann in einer 93-proc. Spirituslösung, zu der einige Tropfen ooncentrirter 
Essigsäure hinzugefügt sind, so lange ausgewaschen, bis sie keine farbigen 
Wolken mehr abgeben. Sind sie schliesslioh auf einige Secunden 
Ammoniakdämpfen ausgesetzt, naoh einander mit absolutem Alkohol und 
Xylol überspült worden, so können sie in Canadabalsam eingeschlossen 
werden. Als Fixirungsflüssigkeit verwendet man am besten eine ge­
sättigte Lösung von Sublimat in physiologischer Kochsalzlösung. (Ztsohr. 
wissenschaftl. Mikroskop. 1896. 13, 460.) v 

Sphaerokrystalle 1m Mesophyll Ton Viola tricolor L. 
Von Henry Kraemer. 

Schnitte von Blättern, die erst in Alkohol aufbewahrt sind, zeigen 
in der Athemhöhle und auch in den Interoellularräumen des Mesophyll­
gewebes viele Sphaerokrysttille; sie lö3en sich in Wasser, sind aber 
unlöslich in Alkohol oder Glycerin. Safranin färbt sie nioht, Phloro­

.gluoin etwas gelblioh) und später werden aie gelöst. Ammoniak, etwas-

wässerige Kalilösung färbt sie nioht gelb. Mit Fehling'soher Lösung 
werden sie blau, wirken darauf nicht reducirend. Alkoholische Jodlösung 
liefert keine Färbung j alkoholische J odlö3ung und conc. Sohwefelsä\:lre 
ebenfalls nicht, lösen aber später die Krystalle. In Bezug auf Polari­
sation des Lichtes soheinen nur die kleinen Krystalle in der Peripherie 
der Sphaerokrystalle doppelte Brechung zu zeigen. - Mikroohemische 
Versuche zum Naohweise der Salioylsäure im Gewebe föhrten Verf. zu 
keinem Resultate. Iu der Wurzel von V. tri color var. vulgaris, die von 
der Pflanze abgeschnitten war und mehrere Monate in Alkohol gelegen 
hatte, ging ein Stoff in Lösung, weloher dem Alkohol eine blaue Fluo-
rescenz verlieh. (Inaug.-Dissert. Marburg 1897.) c 

Präparatmappen mit durchsiohtigen Deckeln. Von W. Behrens. 
(Ztsohr. wissensohaft!. Mikroskop. 1896. 13, 423.) 

Bemerkungen zu Schiefferdeoker's Mittheilung über das Signiren 
von Präparaten. Von E. Scho e bel. (Ztschr. wissenschaft!. Mikroskop. 
1896. 13, 425.) 

Ein Beitrag zur Verwendbarkeit der Golgi'sohen Methode. Von 
E. Ballowitz. (Ztsohr. wissenschaft!. Mikroskop. 1896. 13, 462.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber das Vorkommen Ton Jod Jm Ualachlt. 

Von W. Authenrioth. 
Verf. hält die Annahme für berechtigt, dass die jodhaltigen Pflanzen uas 

Jod nicht nur aus dem Meerwasser, sondern auch aus dem Gestein, auf 
dem sie aufsitzen, entnehmen. Schon vor längerer Zeit maohte er gelegentlich 
der Kohlensä.ure- und Wasserbestimmung von einem Malaohit die Beobachtung, 
dass hierbei reichlioh violette Dämpfe auftraten und sioh im Chlorcalcium­
rohre ein sohwarzes, glänzendes Sublimat bildete, das in Chloroform mit 
violetter Farbe löslich war; der betreffende Malachit enthielt somit 
Jod. Dieser jod- und gleichzeitig stark chlorhaltige Malachit, dessen 
Fundort nicht bekannt ist, bildet blaugrüne, trauben- bis nierenf'örmige 
und kugelige Stücke von radialfaseriger Textur; der IIalogengehalt der 
einzelnen Stüoke dieses Malachits ist kein constanter. Es wurden 0,08 
bis 0,4 Proc. Jod und 1,8 bis 5,5 Proo. Chlor gefunden; ferner wies Verf. 
Spuren von Eisen, Calcium und Magnesium nach, der in Salzsäure un­
lösliche Rückstand (einige Procente) war frei von Jod. Verf. hat noch 
eine gros se Anzahl Malachite von bekannter Herkunft auf Jod untersucht, 
aber keinen einzigen gefunden, der auch nur Spuren von Jod enthalten 
hälte. Jedenfalls kommen also die beiden Halogene, das Chlor und das 
Jod, nur selten im Malachit vor, besonders das Jod. Vielleicht i~t der 
stark chlor- u.nd jodhaltige Malachit von unbekanntem Fundorte ein sogen. 
Atlasit, der sich in Chile vorfindet. Auch einen Ataoumit (bas. Kupfer­
chlorid) und verschiedene Azurite hat Verf. mit negativem Erfolge auf 
Jod untersucht. (Ztschr. physiol. Chem. 1897. 22, 508.) Q) 

Die Krystalltormen 
und die chemische Zusammensetzung des Boulangerlts. 

Von Hj. Sjögren. 
Eine in nadeHörmigen Prismen auftretende Probe von Boulangerit 

von Sala erwies sich krystal10graphisch isomorph mit der entspreohenden 
Bleisilberverbindung Diaphorit, nämlich dem rhombisohen System 1Ul­

gehörig mit a: b : c = 0,5527: 1 : 0,7478. - Die chemische Analyse 
zeigte die Formel Pba Sb,S11' Die gewöhnlich angenommene Formel 
des Boulangerits Pbs Sr2 8s beruht auf der Benutzung des älteren un­
richtigen Werthes 129 für das Atomgewicht des Antimons. Auch 
sämmtliohe ältere zuverlässige Boulangeritanalysen stimmen besser mit 
der Formel Pba8b,Su als mit PbaSr2Se, wenn man Sb = 120 annimmt. 
Die von Breithaupt aufgestellte Mineralspecies Plumbostib und 
Embrithit mit der Formel Pb1oSbe818 gehören nicht zum Boulangerit, 
sondern sind nach dem Vorsohlage von Fr e n z el unter die einheitliche 
Species Embrithit zusammenzufassen. (Geolog. Föreningens i Stock-
holm Förhandl. 1897. Bd. 19.) sn 

Meteoritanalyse. 
Von Melikoff und Krijanowski. 

Die Verf. untersuchten ein Stüok von einem 1889 im Gouvernement 
Cherson gefallenen Meteoriten und fanden: 27,49 Proo.Kieselsäure, 2,11 Kalk, 
19,85 Magnesia, 26,95 Eisenoxydul, 0,65 Mangan oxydul , 1,37 Natron, 
0,17 Kali, 1,62 Thonerde, 0,46 Eisensulfür, 3,35 Ferronickel, 1,62 Chrom­
eisen, 0,15 Phosphor, 3,10 freien Schwefel, 0,85 Schwefelsäure, 0,12 unter­
schweflige Säure, 2,63 amorphe Kohle, 1,40 Wasser, 5,61 organische und 
unbestimmte Stoffe. (Nach Echo; Oeaterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenwesen 
1897. 45, 174.) nn 

Gestelnsmagnetlsmus. 
Das Studium dieser Erscheinung ist schon über ein Jahrhundert 

alt, ohne dass bis jetzt die Ursaohe bestimmt erkannt worden wäre. 
Zunächst untersohied man früher nicht scharf zwischen dem eigentliohen 
Gesteinsmagnetismus und dem nGebirgsmagnetismus", d. i. den vom 
Erdmagnetismus inducirten Declinationekräften der Geeteinsmassen 
ganzer Berge oder Gebirge. Die magnetisohen Gesteinspartien verhalten 
sioh wie permanente natürliohe Magnete. Diese Ersoheinungen zeigen 
Gesteine, welohe Eisenverbindungen) besonders Magneteisen enthalten i 
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jedoch auch freiliegende, den atmosphärisohen Einflüssen besonders aus. 
ge.setzte !elsmassen, also Berggipfel. Naohdem die magnetisohen Granit. 
khppen 1m Harz gefunden waren, die von Magneteisen vollständig frei 
waren, musste der atmosphärisohen Elektrioität um so grössere Be· 
achtung gesche~kt we~den.. F. Pockels hat duroh Experimental. 
Untersuohungen 1m Verem mIt M. Toepler dieser Meinung eine festere 
Begründu~g ~egeben. Ist die Ursaohe des Gesteinsmagnetismus ganz 
all ge m el n m Entladungen atmosphärisoher Elektrioität zu suchen 
dann muss es möglioh sein, durch hinreichend kräftige elektrisohe Ent~ 
ladun~en .permanenten Ma.gnetismus in Gesteinsstüoken zu erzeugen. 
Gestemsstüoke von14 verschIedenenFundorten wurden deshalb zwischen den 
Polen einer sehr starke~ T 0 e p I er'schen Influenzmasohine den Entladungs· 
funken auegesetzt •. DJ~ gesammte Elektricitätsmenge betrug 1/60 bis 
1/'6 ~o~o~b, als~ V1ell~loht nur. 1/1000 der ~ines kräftigen Blitzes. Wahr· 
sohelnbch Ist weDlger die gesammte Elektnoitätsmenge für die magneti· 
sirende Wirkung maassgebend als die erreichte maximale Stromstärke. 
Bei der Prüfung erwiesen sich s.ehr stark magnetisoh: Schillerfels von 
der Baste im Harz, Serpentin von Waldheim und Basaltit von Cainsdorf 
stark auch Augitporphyr aus dem Fassathalj andere zeigten wenige: 
Magnetismus, Granit vom Brockengipfel gar keinen. Die Vertheilung 
des Magnetismus ist sehr unregelmässig, lässt sich aber durch die un­
regelmässige Gestalt und Unhomogenität der Gesteinsstücke erklären. 
Bei den Versuohen sowohl, wie bei dem natürlichen Gesteinsmagnetismus, 
kommt es auf die Fähigkeit der Gesteine, remanen ten Magnetismus 
anzunehmen, an, also auf die Ccercitivkraft. Das Ergebniss der Ver­
suohe, dass in den Entladungen der atmosphärisohen Elektricität die 
Ursache des natürlichen Gesteinsmagnetismus zu suchen ist, möchte 
noch duroh gen aue NI'oturbeobllchtungen bestätigt werden. Da sioh also 
von jeder hervorragenden Felsklippe und insbesondere jeder Basaltkuppe 
magnetisohe Polarität erwarten lässt, so ist diese Tbatsache von Geologen 
und Forschungsreisenden bei Orientirung mitte1st des Compasses zu be· 
rüoksiohtigen. (Glüokauf 1897. S3, 237.) nn 
Benennung und Systematik der Lagerstätten nutzbarer Minerale. 

Von H. Höfer. 
Verf. atellt ein Schema über die Bezeichnungen der Lagerstätten auf, in 

welches er auch neue Benennungen einführt. Die dem Schema zu Grunde 
liegende Systematik soll den Ansprüohen sowohl der exacten Wissenschaften, 
als auch denen der Praxis gerecht werden. Die allgemeine Eintheilung 
der Lagerstätten nach ihrer Entstehung in sedimentäre, eruptive, metamorphe 
und Hohlraumausfilllungeu ist beibehalten worden. Das Schema ist folgendes.: 

Nach dor 
Naeh d~r Fonn 

Entstehung. GrÖsse. platten. 
eörmlg. 

unregolmälllg 
IInscnIUrmlg. oder gleleh dtm.n· linear sutreekl. 

Ilonlrt. 

.~ till Sedimcnt- {grOSS Flötz Lager L t k L '" (Säule agers oe· aDer tSohlauch 
~:~ lagerstätte klein Schmitz 
g ~ J Eruptiv-

Lagerlinse 
Eruptiv­
soholle 

Lagerbutzen Lagernder 

~] Eruptiv. gross platte Eruplivstook Eruptiv{~:h~:uoh 
Eruptiv­
butzen 

~ {h lagerstätte., klein Eruptiv- Eruptivlinse 
• y l plättohen 
~ 

~ 1 Hohlrl\um- f gross Gang Gangsohollc Gangstook 
~..; ausfüllung lklcill 'l.'rumm Ganglinsc Gangbut7.cn :::: ~ f Mctam. 
~ .~ Metamorphc gross Flöt7. fctam.Ll\ger Metam.Stook 
g'o Lagerstätte' kle· 1 Metam. Me~m. Metamorphe 
~ l 11 Flötz Lagerlinsen Butzen 

(Oesterr. Ztschr. Berg· u. Hiittenw. 1897. 41), 153.) 

Die Dlamantgruben SUdafrJkas. 

Ernptivader 

G (Säule 
ang tSchlauch 

Gangader 
Metam J Säule 
• '\Schlauoh 

letam. Ader 

nn 

Die südafrikallischen Diamantgruben sind Kimberley, Deheers, 
Dutoitspan und Wesseltonj sie liegen 28 0 43' südlicher Breite und 
24 0 46' östlioher Länge in einem Umkreise von nur 3,5 Meilen Duroh· 
messer. Die betreffenden Erdröhren besitzen eine runde oder ovale uno 
regelmässige Form, die senkreoht bis zu einer gewissen Tiefe nieder· 
gehen. Der Durohmesser ist überall der gleiohe. Diese Hälse (neoks) 
sollen von unten an mit einem heterogenen Gemenge von 80 Mineral· 
arten angefüllt sein. Die Diamanten finden sioh in einer harten bläu­
liohen Thonmasse. (Naoh Co1. Guard: Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 
1897. 45, 174.) nt~ 

Gebirgsstörungen im Witwatersrand· BeckEln. Von Carriok. 
(Glüokauf 1897. S3, 246.) 

12. Technologie. 
Concesslonlrung von Ringöfen. 

Von Stahlsohmidt. 
Die für die Neuanlage von Ringöfen wichtige Frage, ob dieselben 

als Entwiokler sohädlioher Gase angesehen werden können oder nioht, 
beantwortet Verf. an einem Beispiel, wonach mit 2500 kg Kohlen, die 
1925 kg Kohlenstoff, 62,5 kg Wasserstoff und 24,75 kg Sohwefel ent­
halten, täglioh 15000 Steine gebrannt werden sollen., dahin, dass duroh 
Verbrennen der Ringofenkohle und Brennen der 15000 lufttrockenen 
Steine in runden Zahlen täglioh erzeugt werden: 

1. Koh lensäure aus dem Thon (enthaltend 5,45 Proe. CaCOs)' 12 7 kg 
11 11 dell Kohlcn.. . . . . . . ., 7058 11 

-~1'n~S-\Im~m-I\~~~5~k~g-

2. 'Yasserdampf aus dem Thon (lufttrocken bei 5,4.6 Proo. Glüh-
verlust ohnc CO) aus dem CaC03). • • • • 

11 aus den Kohlcn . 
3071 kg 

562 " 
in umma ~633 kg 

3. Wasserfrcic schweflige Säure . . 49,5 kg 
Hiervon entweiohen die Kohlensäure und der Wasserdampf ihrer ganzen 
Menge naoh durch den Sohornstein in die atmosphärisohe Luft, der 
Sohwefelgehalt der Kohlen verbleibt indessen, wie der Verf. experimentell 
naohweist, als schwefelsaurer Kalk in den Steinen zurüok. Die Meinung, 
beim Brennen der Ziegel würde atIB dem Kohlenstoff des Brennmaterials 
ausser Kohlensäure eine so grosse Menge Kohlenoxyd entstehen, dass 
dadurch die Naohbarschaft belästigt würde, ist irrig, da der Uebersohuss 
der sich an den glühenden Steinen erhitzenden Verbrennungsluft eine 
so intensive Verbrennung herbeiführt, dass sämmtlioher Kohlenstoff zu 
Kohlensäure verbrannt wird. Die in die Luft nun aus einer Höhe von 
meist 100 -150 Fuss entweiohende Kohlensäuremenge ist nicht im 
Stande, sohädliohe Wirknngen hervorzurufen j sie ist z. B. winzig gegen· 
über derjenigen Kohlen3li.uremenge, welohe in der Nähe der Kohlensäure­
quellen entweioht, die aber auch nie zu Belästigungen in der Naohbar· 
sohaft Veranlassung gegebeu hat. Es sind daher sohädliohe Beein· 
flussungen der Naohbarsohaft duroh die entweichenden Ringofengase 
zu verneinen. (Thonind .• Ztg. 1897. 21, 187.) 't 

SUlchromlt. 
Von Gin und Leleux. 

Unler dem Namen Silichromit haben die Verf. ein neues Product für 
die Miihlenindustrie hergestellt. EI halten wird dasselbe durch Behandlung 
eines Gemenges von natürlichem Chromeisen, Sand und Kohle im elektrischen 
Ofen. Es besleht aus Chromeisenoxydul und einem Msgnesiumaluminat. 
Setzt man zu diesem Material Kieselsäure und Kohle und behandelt das 
Gemisch wieder im elektrischen Ofen, so erhält man eine geschmolzene 
Masse mit krystallinischerTextur, in welcher Chromosilieid der vorherrsohende 
Stoff ist. Dieses Product, das Silichromit, ist eine ausserordentlich harte 
Masse, die sich aber in Brechern pulverisiren lässt. Das Pulver soll 
zur Fabrikation von Mühlsteinen und Polirwerkzeugen dienen. (Nach Echo; 
OeHterr. Ztschr. Berg· u. Hüttenwesen 1897. 45, 174.) nn 

Behandlung Ton Diffasionssaft mIt Situren. 
Von Stutzer und Schnell. 

Man kann sehr helle Füllmassen erhalten, wenn man die Säfte 
mit schwefligsäurehaltigem Wasser herstellt, oder die AJbuminate an 
geeigneter Stelle, und bei bestimmter Temperatur, mitte1st Sohweflig. 
säure, Phosphorsäure, Oxalsäure eto. aussoheidetj die leicht zu filtrirenden 
Säfte sollen, ohne Deoke, sogleioh reinen Zucker liefern. (Centralbi. 
Zuckerind. 1897. 5, 571.) A-

Dle Acldltl1t des RUben· und DUfasionssaftes. 
Von Pannenko. 

Naoh den Versuchen des Verf. soheint eine hohe Aoidität mit ver· 
schiedenen Uebelständen des Betriebes parallel zu gehen, z. B. mit 
Sohwerlaufen der .Filterpressen, 8äurebildung in den Messgefli.ssen, An· 
häufung löslioher Kalksalze u. dergl. mehr. (D.Zuckerind.1897.22,612.) A-

Ranson 's nenes Entfl1rbungsverfahren. 
Von Vivien. 

Dieses Verfahren, das 76-90 Proo. der Farbstoffe entfernen und 
trotz einer kleinen Erhöhung des Asohengehaltes die Reinheit um 2 Proe. 
aufbessern soll, benutzt hydroschweflige Säure in statu nasoendi und 
Wasserstoffsuperoxyd. Erstere wird derartig erzeugt, dass man bei 50 0 

auf die sohwefligsauer gemachte LÖ3ung Zinkstaub einwirken lässt; es 
verbleibt 0,2-1,6 g Aoidität auf 1 I Lösllng, und man beseitigt die in 
dieser enthaltenen lösliohen Sulfite, indem man sie mit HIO, (erzeugt 
aus Baryumsuperoxyd und Phosphorsäure in kleinem UebersohtIBse) zu 
Sulfaten oxydirt und diese mit Baryt ausfällt. Das Verfahren soll sioh 
in Beaumont und Douay gut bewährt haben und auf 1000 kg Rüben 

. nioht mehr als 25 Cts. Kosten verursachen. (Suor. indigöne 1897. 49, 854.) 
D e ge 71 er 0) Mit diucs Verfahren fUr &ehr beaclttenswtrtll Ulul beab,ichtigt, 

die ent3prechel11uIl Reactionm tlülU!1" zu .tudirm. l 
ElnOuss des 

zum EntsohI1amen von RtibensI1ften gebrauohten Fettes. 
Von Sohiller. 

Bei Versuchen mit den versohiedensten Fetten worde eine Verzögerung 
der Filtration der Sätte in den 80hlammpressen nioht beobachtet, falls 
nioht mehr als die gebräuohlichen Mengen (etwa 0,003 Proo. der Rübe) 
Fett angewenaet wurden. (Ztsohr. Rübenzuokerind. 1897. 47, 408.) A-

RUckftlhrung der Abltlufe In den Bet1'leb. 
Mügge und Pfeiffer theilen mit, sie hätten gleiohfalls ein der· 

artiges Verfahren erfunden und einige Woohen probirt, wobei erheblioh 
mehr Erstproduot bester Qualität ond entsprechend weniger Melasse 
erg;ielt wurde als sonstj Henseling lobt dieses Verfahl'en ud sagt, 
--J)-Cenualbl Zuckeriud. 1897. 5, 617 
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es beruhe "auf Rückführung präparirter Abläufe vor der Soheidung, 
ohne Anwendung von Chemikalien" , scheide die organisohsauren Kalk:­
salze aus und ergebe, wie die Analysen beweisen, guten Rohzuoker; 
Aehnliohes berichtet Pi n i über ein anscheinend analoges Verfahren. -
Bartz erwähnt, dass die Rohzucker, und zwar vermuthlich in Folge 
der zunehmenden Rückführung von Abläufen, an Qualität immer 
geringer ~erden, sich schlechter und l ang s amer ausw8.Bchen 
lassen, und wegen grauer Farbe zur Granulated-Arbeit in immer 
grösserem Maasse unbrauchbar seien; dies sei eine schwere 
Sohädigung der Raffinerien, und indireot auch der R ohzuoker­
fabriken, die also mit dem Betriebe solcher Verfahren Ma.a.as halten, 
und nicht allein die Analyse beaohten mögen, die über die Qualität 
der Rohzuoker allein gar kein Urtheil ermögliche. - Lippmann be­
sprioht die Verfahren von Löblioh, Böoker und Zsoheye, zu deren 
Beurtheilung es leider nooh völlig an ausreichendem und zuverlässigem 
analytisohen Material fehle, und erwähnt, dass das sog. Rendement des 
Rohzuckers kein Maassstab für dessen Qualität sei, am wenigsten 
bei Verfahren, die eine allmäliohe Anhäufung der qualitativ 
sohädliohsten Stoffe bewirken, nämlioh jener, die durch alle an­
gewendeten Reinigungsverfahren nioht ausgeschieden werden. Um 
solcher Anhäufung vorzubeugen, habe man u. A. vorgesohrieben, die 
Säfte bis zur deutlich sauren Reaotion mit schwefliger Säure zu 
behandeln ; gegen diese gefährliohe Maassregel müsse man 
ener~isch protestiren. (D. Zuokerind. 1897. 22, 431.) 

. Bl1cälmenswertl, far diesc ganUJ F"agc ist eillc A ngabe PrcissZer's') , der 
d,c B älftc des Ablaufes 1:0/l~ Erstproduct olme jede Pl'lip at'ation i/i dCII J)(ltm-
8aft :urilckgefahrt ulld dabei auch eine glattc Arbeit , mit welliger Melassc ulld 
mcllr. E rstproduct (an~rding8 von geringerer, ulla :um RaffilIiren ungeeiglleterer 
QuaZ,tüt a14 801lSt) erZIelt hatl Guten RilbcllsiJften kam, mal' ebc/J allcrlei bieten. .t 

Was erreicht man durch das Nachdarren von Malz1 
Von F. S ohönfeld. 

Ein Malz, das aus mä.ssig sohwerer Gerste von ziemlioh niedrigem 
Stiokstoffgehalle und mit siebentägiger Wachs dauer dargestellt war, hatte 
trotz der Abdarrtemperatur von 106 0 C. im Malz gemessen, die zwei 
Stunden lang innegehalten wurde, keine dunkle Farbe und auoh nur 
sohwaohes Aroma. Da aber darauf besonders Gewicht gelegt wurde, 
versuohte man die Mängel duroh noohmaliges Darren zu beseitigen. 
Das entkeimte und polirte Malz, welohes einen Wassergehalt von 4,7 Proc. 
zeigte, wurde von Neuem naoh sohnellem Hochfeuern bei 106 0 C. gedarrt 
und 8 Stunden dieser hohen Temperatur ausgesetzt. Der Wassergehalt 
ging bedeutend zurüok bis auf 1 Proo., an Aroma hatte das Malz etwas 
gewonnen, die Verzuokerungszeit war etwas verlangsamt. Eine mä.ssige 
Einbusse war beim Extractgehalt und eine starke Abnahme im Maltose­
gehalt zu verzeiohnen, die Farbe der Würze war jedoch nur unbedeutend 
(O,loom lna-Jodlösung) dunkler geworden. Im Stiokstoffgehalt war eine 
unwesentliohe Verminderung eingetreten. Die Einwirkung durch ein 
noohmaliges Darren wäre jedenfalls bei einem Malze mit langem Gewächs 
(da~ betreffende Malz hatt? nur einen Blattkeim von 1/~ Kornlänge) tief­
greIfender gewesen, ,Js dIes so der Fall war. (Woohenschr. Brauerei 
1897. 24, 137.) P 

Zusammensetzung 
einer die ErdUlbohrlUcher verstopfenden Substanz. 

Trotzdem das auf den Terrains bei Schodnioa gewonnene Erdöl keinen 
hohen Paraffin gehalt aufweist, traten in letzter Zeit öfters Verstopfungen 
der Bohrlöoher, besonders in der Pasieczki genannten Gegend auf. Die in 
der galiz. Erdölversuchsstation ausgeführte Untersuchung der verstopfenden 
Substanz ergab darin 6,2 Proc. Wasser, 18,2 Proc. bis 800 0 übergehende 
Oele, 55,1 Proc. über 800 0 siedende Bestandtheile (Paraffinöle), 16,1 Proo. 
Destillationsrückstand , 1,5 Proo. in Benzin Unlösliches, 0,8 Proo. Asche, 
2,1 Proo. Gase und Destillationsverlust. Die Masse hatte einen Sohmelzp. 
von 440; aus den Paraffinölen kounte man 11,5 Proo. (auf die ursprüngliche 
Substanz umgereohnet) Paraffin mit einem Schmelzp. von 58 0 abscheiden. 
Die Masse löst sioh in Erdöl und sogar in Benzin schwer und aus der 
in der Wärme bereiteten Lösung scheidet sioh in der Kälte ~in wachsartiger 
Körper aus. Die Nachbarschaft der Erdwachslager von Boryslaw führte 
Zalo ziooki zu der Vermuthung, dass das Erdöl unterirdisch auf Erdwachs­
adern stöset, unter grösserem Druoke und bei höherer Temperatur das 
Erdwaohs auflöst und dann beim Herauatreten auf die Erdoberfläche das 
Gelöste wieder aussoheidet; die meisten Erdölbrunnen in jener Gegend sind 
auoh selbstfliessend. (Nafta 1897. 5, 82.) ÜJ 

Ziegelpflaster in Amerika. (Thonind.-Ztg. 1897. 21, 191.) 
Ozon, seine Gewinnung und Anwendungen. Von E. Andreoli. 

(Journ. Soo. Chem. Ind. 1897. 16, 89.) 
Anwendung von Barythydrat in der Rohzuokerindustrie. Von Mi ttel­

staedt. (D. Zuokerind. 1897. 22, 437.) 
Die Zuokerindustrie Louisana's. (D. Zuckerind. 1897. 22, 494.) 
Neuere Verfahren zur Füllmassen-Verarbeitung. (D. Znckerind. 

1897. 22, 541.) 
Saftreinigung mitte1st Elektrolyse. Von Bersch. (Oesterr. Ztschr. 

Rübenz. 189'1. 26, 41.) 

S) D. Zuckcrind. 1897. 22, 433. 

13. Farben- und Färberei-Technik. 
Fortschritte anf dem Gebiete der WollenechWirberel. 
F ür lose Wolle wird in erster Linie das weitere Vordringen von 

Alizarinschwarz hervorgehoben, welohes Product sehr gute R esultate 
liefert. Die Versuche, mit Diamantsohwarz dagegen zu conourriren, 
waren bisher nicht von Erfolg begleitet , da es die Wolle weniger 
gleioh anfärbt. Auoh Chromotrop S wurde als Echtschwarz versucht, 
genügt aber in Walkeohtheit n ioht. Unter den blauen Alizarinen selbst 
haben die Anthraoenblaus und Alizarin-Cyanine an Ausdehnung gewonnen 
und die älteren Alizarinblau-Ma.rken zum Theil verdrängt. Sie stehen 
zwar in Walk- und Säureeohtheit ge~en die eigentliohen Alizarinblaus 
zurüok, bluten auoh etwas in der W alke und bei der Nassdecatur, 
allein man sieht in Anbetraoht ihres wesentlioh billigeren Preises über 
diese Mängel hinweg und giebt ihnen, wenn nicht gerade gemusterte 
Saohen oder Melangen in Betraoht kommen, den Vorzug. 

Aus diesem Grunde werden Anthraoenblau nnd Alizarin-Cyanin 
grö9stentheiJs für Militärblau, insbesondere für preussisohes Infanterie­
Rocktuch angewendet, während dieselben in Folge ihrer Neigung zum 
Bluten bei meHrten Militäratoffen, vornehmlioh bei den hellmelirten 
Manteltuchen für die deutsche Armee, ausgesohlossen sind. Für letzteren 
Zweck kommen neben Indigoküpenblau hauptsäohlich die dunkleren 
Alizarinblau-Marken, wie Alizarindunkelblau S (Höchst), Alizarinblau WN 
doppelt neu und WAr (Badisohe) und Alizarinblau GG extra (Bayer) 
in Betraoht. Wo nioht zu hohe Ansprüohe an Walkechtheit gestellt 
werden, färbt man häufig auoh Alizarinblau auf einem Bad. Hierzu 
eighen sioh u. A. die Brillant-Alizarinblaus von Bayer & Co.-Elberfeld, 
die unter Zusatz von Oxalsäure angefärbt und mit Chrom oxalat oder 
Chromalaun naohgebeizt werden. Neu ist bei aiesem Verfahren die 
Verwendung der Oxalsäure, woduroh ein sehr gleiohmässiges Aufziehen 
des Farbstoffes erreioht wird. Die Höohster Säurealizarinblaus, die sich 
zunehmender Beliebtheit erfreuen, werden in ähnlioher Weise gefärbt, 
nur wird mit Glaubersalz und Sohwefelsäure angekocht und mit Fluor­
chrom (nioht mit Chromkali) nachgebeizt. Für walkeohtes Grün kommt 
vielfaoh Indigo in Verbindung mit Alizarinblau oder Anthraoenblau und 
Beizengelb , Authracengelb, Chromgelb, Walkgelb oder Gelbholzextract 
in Anwendung. An walkeohtem Gelb ist eben kein Mangel; zu den 
älteren Produoten dieser Art kamen neuerdings Beizengelb R (Badisohe), 
Chromgelb (Griesheim) und Chromeohtgelb (Berl. Aot.-Ges.). Braun, 
das sioh noch immer grosser Beliebtheit erfreut, wurde in der Haupt­
saohe aus Alizarinen, Anthraoenbraun, Alizarinsohwarz, Alizarinroth, 
Anthraoengelb, Beizengelb , zum Theil auoh unter Zuhülfenahme von 
Diamantschwarz und Diamantbraun hergestellt. Ausser diesen kommen 
auoh Anthraoitsohwarz, Diaminechtroth und Anthraoengelb, entweder 
allein oder auf Küpengrund zur Verwendung. 

Bezüglioh Neuerungen und Verbesserungen im Beizverfah;en 
steht die Frage betreffs der Verwendbarkeit bezw. der Superiorität der 
Milchsäure als Reduotionsmittel im Chromsud nooh immer im Vorder­
grunde des Interesses. Die Meinungen sind jedooh über diesen Punkt 
sehr getheilt. Während man von der einen Seite dem neuen Product 
das grösste Interesse entgegenbringt und dasselbe für das geeignetste 
Reduotionsmittel hält, welohes Weinstein und Oxalsäure bei Weitem 
übertreffe, verhält man sioh auf der anderen Seite ziemlioh skeptisch 
und verwirft die Milohsäure, indem man u. A. behauptet, dass sie die 
Faser angreife. 

In der S t ü c k f ä rb e r e i finden für Blau die Höohster Alizarinsö.ure­
blaus Verwendung, ausserdem wird auoh sohon vielfach mit Anthraoen­
blau SWX naoh dem Einbadverfahren gearbeitet. Die Färbungen 
fallen bei nur einiger Aufmerksamkeit gleiohmässig aus und zeigen 
gute Reib- und Liohteohtheit. Ein anderes Produot, welohes sioh für 
dunkles Blau einzuführen beginnt, ist das Naphtolblau (Cassella), 
welohes neben gutem Egalisirungsvermögen genügende Licht-, Säure­
und Deoatureohtheit besitzt. Die Naphtolfarben sind überhaupt reoht 
geeignete Produote für Stückfärberei, indem der Mangel an der hier 
nioht weiter in Betraoht kommenden Walkechtheit durch desto bessere 
Liohtechtheit ausgegliohen wird. Beispielsweise widersteht Naphtol­
grün, welohes in der Echtstüokfärbe~ei ebenfalls eine ziemlioh bedeutende 
Rolle spielt, dem Lichte besser als Grün aUs Alizarin. Auoh für Stück­
schwarz finden die verschiedenen Marken Naphtolsohwarz neben 
Naphtylaminsohwarz und Brillantsohwarz vielseitige Verwendung, ebenso 
das neuere Naphtylblausohwarz. Unter Zusatz von Kupfervitriol her­
gestellte Färbungen aus Naphtylblausohwarz und Naphtylaminsohwarz R 
genügen den höohsten Ansprüohen an Eohtheit; dabei kann das Kupfer­
vitriol speoiell für diese Prodnote direot dem Färbebade zugegeben 
werden. Diese Methode bietet gegenüber dem Färben mit Diamant­
sohwarz naohohromirt den grossen Vortheil, d8.BS immer in demselben Bade 
weitergefärbt und nüancirt werden kann. 

Von den sonstigen Farbstoffen werden noch, besonders für Streich­
und Kammgarne, genannt: Brillant-Alizarin·Cyanin 3 G (Bayer), welohes 
gut pgalisirt, aber den Fehler hat, duroh eine geringe Wäsche oder 
durch Nassliegen in Seifenfiotte sich naoh Grün zu verändern; ferner 
Brillant-Alizarinblau G und R, die, mit Chrom fixirt, gute Resultate 
geben. (Oesterr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1897, 229.) u 
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Rheonin !. und N. 

Unter dieser Bezeiohnung bringt die Badisohe Anilin- Qnd 
So d a fa b rik -Lud wigshafen zwei Marken einer basischen Farbstoffgruppe 
in den Handel, die zur Klasse der Phosphine gehört und duroh D. R. P. 
No. 82989 7) gesohützt ist. Rheonin A liefert röthlich-gelbe deckendere 
Nüancen als Phosphin, während N in Schönheit den feinsten Phosphin­
Borten sehr nahe kommt. Beide Farbstoffe kommen in erster Linie für 
Lederfärberei in Betracht, sind aber auoh für Kattundruok und Baum-
wollfärberei verwendbar. (Färber.Ztg. 1897, 75.) )( 

Sorblnroth. 
Dies ist l'in neuer sauerfd.rbender Farbstoff der Badisohen Anilin­

und Sodafabrik, welcher sioh duroh gutes Egalisirungsvermögen aus­
zeichnet und ein gedeoktes Roth giebt. Sorbinroth kann in kochender saurer 
Flotte gefärbt werden, und die Färbungen sind gut licht- und waschecht, 
genügend sä.ure-,· alkali-, reib- und bügelecht. Wie die meisten Azofarb­
stoffe ist Sorbinroth sehr empfindlioh gegen metallisches Kupfer und Zinn. 
Das Arbeiten in verzinnten Kesseln ist daher ausgeschlossen, bei Verwendung 
von Kupfergefdssen kann die schädliche Wirkung dnrch Zusatz von Rhodan-
ammonium paralyeirt werden. (Reimann's Färber-Ztg. 1896, 15.) " 

!.lIzarin -Cyanln -GrUn. 
Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. bringen einen neuen 

Alizarinfarbstoff mit diesem Namen in den Handel. Der Farbstoff kann gefarbt 
werden: 1. in sohwefelsaurem Bade ohne Chrombeize, 2. in saurem Bnde und 
mit Fluorchrom nachbehandelt, 3. in snurem Bade mit Chromkali naoh­
behandelt, 4. auf mit Chromkali, Weinstein oder Oxalsäure gebeizte Wolle. 
Verfahren 1 und 2 liefern die lebhaftesten Töne, die naoh Verfahren 4 er­
zielten sind ein wenig stumpfer und gelber. In der Echtheit zeigen die 
nach den versohiedenen Verfahren erzielten Nüancen fast keinen Untersohied. 
Die Lichtechtheit ist sehr gut; Alkali- und Säureechtheit genügen 'den 
üblichen Anforderungen; die Walkechtheit ist gut, jedoch wird bei schwerer 
Walke ein melirtes Weiss etwas angeblutet; für Kammgarnwalko dürfte 
die Echtheit genügen. (Färber-Ztg. 1897, 76.) " 

Erloglaucln. 
Die Farbenfabrik von J. R. Geigy-Basel bringt unter dieser Be­

zeichnung einen neuen Wollfarbstoff in den Handel, welcher schöne 
grünlichblaue Farbtöne von bisher unerreiohter Reinheit liefert. Die 
Säure- und Lichteohtheit soll sehr gut sein; besonders hervorgehoben 
wird die sehr gute Alkali- und Wasohechtheit. Die Billigkeit und Aus­
giebigkeit dürften naoh Ansicht der Fabrik Erioglauoin zum Ersatz von 
Indigocarmin geeignet ersoheinen lassen. Gefärbt wird in bekannter 
Weise unter Zusatz von 10-20·proo. Weinsteinpräparat. (Färber-Ztg. 
ffi~7~ K 

Chromechtschwarz B. 
Dies ist ein neues Säureschwarz der Actien-GesellschaH für 

Anilin-Fabrikation, Derlin, wclohes durch eine Nachbehandlung mit 
Chromkali ein Schwarz von guter Walk- und Lichteohtheit liefert. Chrom­
echtsohwarz egalisirt selbst in stark saurem Bade, und es wird hervorgehoben, 
dass im Gegensatze zu ähnlichen Producten ziemlich sauer geflirbt werden 
muss, um gute Resultate zu erzielen. Man färbt mit 3-5 Proc. Farbstoff, 
5- 8 Proo. Schwefelsäure, 5-10 Proc. Glaubersalz kryst. 5/.-1 Stunde 
kochend, dann wird mit 8/,-1 Ih-proc. Chrom kali 112 Stunde koohend naoh-
behandelt. (Nach eingesandtem Original.) " 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
!.ntlmonbergbau und Hüttenwerke in Dublovic und Pricov· 

Von Alois Irmler. 
Das Erz en~hält 50-90 Proc. Sb28a und 0,001-0,003 Proc. Gold 

und wird sowobl in Töpfen als auoh in Retorten auf Antimonium crudum 
und in Flammöfen mit Tiegeln, Flammöfen mit Granitpfanne und Schacht.. 
öfen naoh der Niederschlagsmethode , sowie im Röst- und Regulusofen 
nach der Röst.. und Reductionsmetbode auf Regulus verarbeitet. Zur 
vollständigen Condensation von SbzOs dienen Irmler'sohe Kamm?rn. 
(Casopis pro pdimysl chemicky 1897. 7, 89.) J8 

Die Bolcza-Brlider Goldbergbaue. 
Von Lud wig Rainer. 

Der siebenbürgisohe Goldbergbau trägt zur Erhöhung der europäisoh~n 
Produotionsziffer das Meiste bei. Das siebenbürgisohe Goldland pflegt man lD 

ein Dreieck einzusohliessen. Die Fläche des Dreiecks misst ungefähr 1200 q km. 
Sie besteht aus einer Grundscholle von Kreidesandstein, die von 4 Eruptions­
gesteinszügen durohbrochen wird: 1. den Trachytknppen von Offenbanya 
im Nordosten, 2. den Daciten und Andesiten von Verespatak und Busoum, 
3. den Melaphyren und Andesiten westlioh von Zalathna und 4. von d~m 
Csetrasgebirge im Westen, bestehend aus Melaphyren und Grünstem­
trachyten und deren Tuffen. In letzterem Gebirge liegen die Boioza-Brader 
Goldbergbaue. Seit den ältesten Zeiten wurden die siebenbürgisohen Gold­
bergbaue betrieben, später nur durch Kleinunternehmer, Anfang d?r 80er 
Jahre duroh einen grenzenlosen Raubbau. Erat 1884 trat em Um­
sohwung ein. Die Lagerstätten sind echte Gänge, also Spaltenfüllungen 
mit einer Masse von Quarz und Kalkspath, die eingesprengt Gold, 
Kiese und Blende führen. Die Gänge sind durohschnittlioh 1/, m 

'> Chem.-Ztg. 1695. 19, 1852. 

mächtig. Es finden sioh mitunter zwei Gangsysteme von differirender 
Riohtung. Man unterscheidet Freigoldanbrücbe und Pochgnnge. Das Pooh­
gold ist grösstentbeils amalgamirbar. Die Erzföbrung ist höohst ungleich­
mässig. Die Verarbeitung gesohieht jetzt derart, dass die Pochgänge mit 
kalifornischen Pochstempeln mit Kupferplatten-Amalgamation und Frue 
vanners oder Scbüttelherden zur Gewinnung des Sohliches aufbereitet werden. 
Dio Freigoldanbrüche werden in Kugelmühlen amalgamirt. Der Fein­
goldgehalt pro Tonne Erz beträgt im Durchschnitt im Boiczaer Heinrich 
Klein-Erbstollen 9,63 g, zu Muscari geben die gewöhnliohen Gänge 6 g 
amalgamirbares Gold und 3 g Schliohgold, die Freigoldanbrüohe 8 g, also 
zusammen 17 g, ausserdem setzt dort aber eine Schaarung nieder von er­
staunliohem Reichthum. Die Rudaer Gruben geben jetzt 3,62 g Freigold, 
5,48 g Pochgold und 0,25 g Schlichgold , in früheren Jahren aber mehr 
(1891: 13,34 g). Die Frage naoh den Vorzügen der Pochtrog- Amal­
gamation oder Goldmühl-Amalgamation ist im Allgemeinen in Siebenbürgcn 
zu Gunsten der ersteren entschieden. Erstere ist aber bei Erzen mit ge­
ringem Goldgehalte kaum ausführbar. Zur Concentration der Sohliche 
rivalisirt der verbesserte Stein 'sche ITerd mit dem amerikanisohe Frue 
vanner. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. H!1ttenw. 1897. 45, 29.) m~ 

Eln grosser Platlnklumpen. 
Bei einer Sendung von Rohplatin, die kürzlioh von Columbien an 

die Platinraffinerie von Baker & Co. in Newark gelangte, befand sioh 
ein Platinklumpen von unregelmässiger, abgerundeter Form, desilen 
Grössenmaasse ungefähr 7,5 X 5 X 1,8 om waren; sein Gewioht betrug 
annähernd 1 kg. Das Platinerz ist eine stark oomplexe Misohung 
verschiedener Mineralarten und sohliesst nioht nur eine Anzahl sohwerer 
regulinisoher Bestandtheile ein, wie Platin, Iridium, Osmiridium, 
Palladium, Rhodium und Gold, sondern auoh niohtmetallisohe Stoffe, 
hauptsäohlioh Chromerze, Eisenoxyduloxyd, Zirkon, Korund und hä.ufig 
Diamanten. Von dieser complexen Zusammensetzung des Erzes stammt 
der Name Polyxin. Die schwer~n regulinisohen Bestandtheile finden 
sioh nur in kleinen Körnern. Die bekannteste Ausnahme hiervon ist 
ein Klumpen eines russisohen Erzes mit einem Gewiohte zwisohen 
7 und 8 kg, der sioh in Petersburg im Demidoff-Cabinet befindet. 
Der durohsohnittliohe Gehalt des Erzes an metallisohem Platin sohwankt 
zwisohen 50-80 Proo. Das Erz findet sioh jetzt an versohiedenen 
Stellen der Erde, die reiohsten Vorkommen aber sind die des Urals. 
Das Handelsplatin stammt aussohliesslioh aus alluvialen Ablagerungen, 
deren Tiefe zwischen 6 - 40 Fass sohwankt. Der Gehalt des Sandes 
an Platin übersteigt selten 6 g pro 1 t; 3 g pro 1 t lassen sioh nur selten 
nooh mitVortheil verarbeiten. (Eng. andMiningJourn.1891. 63, 333.) tUl 

Neues Verfahren zu Trennung Ton Nickel und Kupfer. 
N. V. Hybinette und Al b. R. J...edoux haben ein neues Verfahren 

herausgebraoht, um Niokel von Kupfer in Erzen und Steinen zu trennen. 
Der Process gründet sioh auf die Thatsaohe, dass der Sohwefel eine 
grössere Verwandtsohaft zum Mangan und Kupfer zeigt, als zum Niokel. 
Giebt man also Mangan in Form von Oxyd oder in anderer Verbindungs­
form zu einem Kupferniokelstein, so erfolgt eine Trennung in der Weise, 
dass die Sulfide von Mangan und Kupfer "Köpfe" bilden, während das 
Nickelsulfid, welohes praktisoh unlöslich ist in Mangansulfiden, "Böden" 
bildet. Beim ersten Durohstechen enthält der Kopf ausser Mangan 
fast alles Sohwefelkupfer und ungefähr die Hä.lfte des Eisens, während 
die Böden praktisoh alles Niokelsulfid mit wenig Kupfer und den Rest 
an Eisen enthalten. Die Köpfe werden abgesohlagen, die Böden mit 
Mangan weiter behandelt; bei dieser zweiten Operation wird alles Kupfer 
aus dem Nickel entfernt und ebenso alles Eisen. Der Prooess soll in 
der Praxis continuirlioh sein. Das Verfahren ist in seinem Prinoip und 
seinen Modifioationen duroh Patente gesohützt und wird von L e d 0 ux & C o. 
auf den Balbaoh· Werken zu Newark in beträohtliohem Maassstabe aus­
geführt. Das Mangan kann immer wieder benutzt werden. Man kann 
auch Manganbronze herstellen, indem naoh der Niokelseparation sohliess­
Iioh die innig gemischten Sulfide von Mangan und Kupfer erst oxydirt, 
dann reducirt werden. (Eng. and Mining Journ. 1891. 68, 328.) nfl 

Gegossenes Kupfer von hoher elektrischer LeltfUhlgkelt. 
Bis jetzt wurde Gusskupfer für empfindliohe elektrisohe Apparate 

nioht verwendet, da seine Leitfähigkeit gegenüber gewalztem Kupfer zu 
gering war. Naoh einer Mittheilnng von Harold P. Brown ist diese 
Unannehmliohkeit duroh einen neuen Giessprocess überwunden. Das 
Produot wird als /lM-B oopper" bezeiohnet. Bei vergleiohenden Ver­
suohen mit gewöhnliohem Gusskupfer, M-B-Kupfer und gewalztem Kupfer 
zeigte das M-B-Kupfer 92,3-97,5 Proo. der Leitfähigkeit des gewalz~n, 
während gewöhnlioher Kupferguss nur 23 -30 Proc. davon aufw~lSt. 
Analysen zeigten, dass das Handelsgusskupfer 99,15 Proo. Kupfer enthielt, 
das gewalzte 99,83 Proo. und das M-B.Kupfer 99,85 Proo. Die Zerreiss­
festigkeit ist für ersteres 19000 Pfund pro Quadratzoll, für das M-B­
Kupfer 30000 oder praktisoh eben so viel wie für gewalztes. Bei den 
Proben wurden Ströme von 100-1500 A angewendet. Das streng ge­
hütete Geheimniss über die Herstellung dieses M -B -Kupfers soheint 
hauptsächlioh in der Wahl sehr reinen Kupfers zu liegen und in mög­
liohster Verhütung einer Verunreinigung duroh Oxyd oder Eisen. (Eng. 
and Mining. Journ. 1897. 68, 280.) m~ 
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15. Elektrochemie. Elektrotechnik. den Widerständen zu erhalten und alle Spannungen zu vermeiden. Zu 

diesem Zwecke hat der Kasten doppelte Wandungen aus Kupferbleoh 
Zur Goldgewinnung ans Cyanldlösoogen. mit dazwisohen liegenden Asbestfasern. Die Spulen bestehen aus blankem 

Für die Elektrolyse goldhaltiger CyanidlösUDgen sohlägt Andreoli Platinsilber und sind auf Glimmergestellen aufgewunden; sie tauohen 
vor die Anode aus Blei herzustellen und duroh Formirung nach Plant e's in ein Bad von einem nioht flüohtigen Kohlenwasserstofföl, das um­
Ve:fahren mit Bleisuperoxyd zu überziehen. Als Kathoden wendet er gerührt werden kann und daduroh siohert, dass ein in das Oel ein­
Eisenplatten an, die genügend rein sind, damit das Gold sich fest an- tauohendes Thermometer auoh die riohtige Temperatur der Spulen an­
setzen kann. Das Gold wird von den Platten daduroh entfernt, dass giebt. Die Temperatur des Kastens kann sohnell verändert und dadurch 
sie in gesohmolzenes Blei getaucht werden. l?ie Oberfl~ohe des Bleies der TemperaturooMfioient der Spulen leioht bestimmt werden. Zur 
wird mit gepulverter Holzkohle überzo~en, um eID~ Ox:rdat~on z~ ver~üten. Cahbrirung der Spulen ist der Brüokendraht zu verwenden. Naohdem 
Bei der mässig hohen Temperatur, die erforderltch 1St, 1St die Bildung die Spulen gewiokelt sind, werden sie duroh einen starken Strom bis 
von Eisenoxyduloxyd auf der Eisenplatte geringi . dasselbe kann ge- zur Rothgluth erwärmt. Duroh dieses Anlassen wird jede SpannUDg 
legentlioh duroh Abbrennen entfernt werden. (Eleotrlolan 1897. S8, 728.) l! in ihnen beseitigt. Die beiden Spulen, welohe den unveränderliohen 

Das elfktrochemlsche A..fqulvalent des Kohlenstoft's. Theil der Brücke bilden, sind auf denselben Glimmerrahmen aufgewiokelt, 
Von A. Co ehn. so dass keine Mögliohkeit einer versohiedenen Temperatur gegeben ist. 

Verf. hat versuoht, das elektroohemisohe Aeqo.ivalent des Kohlen- Um auoh im Messdraht der Brüoke duroh Temperaturänderungen keine 
stoffs aus dem Gewiohtsverluste einer ~ohlenanode zu bestimmen, und Spannung entstehen zu lassen, ist derselbe auf einem reohteokigen Rahmen 

~ . befestigt, dessen eine längere Seite aus Stahl, die andere aber aus 
hat dazu eine Lösung gleicher Volumtheile ooncentrirter Schwe elsäure In Messing' besteht. Der Ausdehnungsooeffioient des Platinsilbers liegt 
Wasser bei versohiedell6n Temperaturen als Elektrolyten benutzt. Be· . h d d St' hl d d "... D At' t 

ZWISO en em es a s un es .IlLesslDgs. er ganze ppara IS 
rüoksiohtigte er die während der Elektrolyse abgefallenen Theilohen, so aus gleiohen Gründen wie bei den chemisohen Waagen von einem ebenso 
ergab seine Versuohsmethode nach seiner vorlä~figen Mittheilung ~tets construirten Glaskasten umgeben. Er eignet sioh besonders zur 
die gleiohe Menge gelösten Kohlenstoffs, ault der sloh das elektroohemlSche Temperaturbestimmung durch elektrisohe Widerstandsmessungen. (Elec-
Aequivalent 8 (für Wasserstoff = 1) bereohnete. Die gel~ste Menge . 
sohien innerhalb der Versuohsgrenzen weder von der StromdlChte, noch trician 1897. S8, 747.) l! 

von der Temperatur und der Concentration des Elektrolyten abzuhängen. DIe Ersparniss durch elektr1sche TransmIssion. 
(Ztschr. Elektroohem. 1897. S, 424.) d Walter Dixon weist in einem Vortrage darauf hin, dass. elektrische 

Synthesen in der PIperldfnrelhe. (I. Abhandlung.) Transmissionsanlagen in ausgedehnten Betrieben gegenüber der gewöhnliohen 
Von Felix B. Ahrens. Wellen- und Riemscheibentransmission oder der Dampfleitung ausser-

Vor einiger Zeit 8) hat Verf. über eine neue Base berichtet, welche ordentliche Betriebsersparnisse ergeben. Der Kraftverlust in der elektrisohen 
duroh Elektrolyse von Nitrosopiperidin an der Anode entsteht und Leitung ist iiusserst gering. Ein Kraftvetbrauch durch Leerlauf der 
welche als Dipiperidyl CloHsoNs vorläufig angesproohen wurde. Verf. Transmission findet nicht statt, derselbe ist also stets sehr nahe gleich 
hat das Studium derselben fortgesetzt und die Darstellung etwas ab- deI: unmittelbar an der Arbeitsmaschine zur Zeit erforderlichen Kraftleistung, 
geändert. Man löst 6 g Nitrosopiperidin in 60 g 80. proc. Schwefel- um so mehr, als auch noch jeder Motor in gewissem Sinne sioh selbst 
säure und elektrolysirt diese Lösung im Anodenraume, einer Thonzelle, steuert. Dazu tritt bei einer Neuanlage die vollständige Freiheit in der 
die von 80.proo. Sohwefelsäure umgeben ist. Als Elektroden dienen Auflltellung der Maschinen und event. die Ersparung von starkem Mauer­
Platinbleohe. Eine geeignete Anodenstromdiohte ist 12 -15 A auf werk, welches sonst nöthig ist, die mechanhche Transmission zu tragen. 
100 qom bei 4-6 V SpannUDg. Die Reactionszeit beträgt 2 Stunden. (Lond. Electr. Rev. 1897. 40, 479.) l! 

Verf. erhielt duroh passende Behandlung ein dickes Oel, welohes bald Ueber Oekonomle von GHlhlampm. 
Krystalle absoheidet. Duroh Umkrystallisiren aus Aceton erhält man Von C. L. Weber. 
prachtvolle, grosse, wasserhelle, sohwaoh narkotisch rieohende, bei 96 Der 'Verf. glaubt mit grosser Wahrscheinlichkeit behaupten zu können, 
bis 97 0 glattsohmelzende Krystalle, die in Wasser, Alkohol, Aether, dass eine bessere Lichtausnutzung als in der Bogenlampe nicht möglich 
Ohloroform, Benzol, Ligroin, Sohwefelkohlenstoff leicht löslioh sind. Der iet, weil in dieser die hohe Temperatur vorhanden ist, bei der die Kohle 
Base kommt diö Formel eines Dipiperideins ClOH1SNs zu. Die Base verdampft. Eine 10 A-Bogenlampe, die 600 Watt verbrauoht und eine 
ist vollkommen luftbeständig. Einfaohe oder Doppelsalze waren nioht mittlere Liohtintensität von etwa 500 Kerzen hat, brauoht also 1 Watt 
zu erhalten. Mit Benzoylohlorid erhielt Verf. das Chlorhydrat einer für eine Liohteinheit. Glühlampen geben je nach ihrer Constructioll 1 Licht­
Monobenzoylverbindung OloH17N,(C7HaO) . HCI. Demnach ist das eine einheit auf 4 oder 2 Watt, nähern sich also dem Nutzefftlct der Bogen­
Stiokstoffatom der Base jedenfalls seoundärer Natur. - Zur Aufklärung lampe beträchtlich, so dass eine sehr wesentliche Verbesserung derselben 
der Oonstitution der Base wurde dieselbe mit Zinn und Salzsäure nioht mehr zu erwarten ist. 1 Wattstunde ist gleioh 864 Grammcalorien, 
reducirt. Verf. gewann so ein theils festes, theils syrupöses Chlorhydrat. demnach liefert die 4 Watt-Lampe eine Lichteinheit bei einem Aufwande 
Diese Salze gehörten zwei versohiedenen Basen an, unter denen sioh an Energie pro Stunde von 3456 Grammcalorien. Nimmt man nun an; 
Piperidin nicht befand. Die Trennung derselben ist duroh die Platin- dass ein Auer-Licht mit 100 I stündlichem Gasverbrauche ungefähr 60 Licht­
doppelsalze leioht zu vollflihrea. Auf Zusatz von PI&tinohlorid und einheiten liefert, so kommen bei diesem auf eine Lichteinheit 2 1 Gas, die 
Alkohol flUt sohnell und vollständig ein helloranges Krystallpulver aus, bei ihrer Verbrennung 10800 Grammcalorien erzeugen, d. i. also der drei­
welohes naoh dem Umkrysta1lisiren aus Wasser in mikroskopisohen facbe Energieaufwand als bei der 4 Watt-Lampe. Demnach ist eine Ver­
Nädelohen vom Sohmelzp. 268-264 0 erhalten wird. Aus dem con- billigung der elektrischen Beleuchtung kaum durch Verbesserung der Glüh­
centrirten Filtrate soheiden sioh rothe, derbe Krystalle ab, die bei 230 0 lampen, sondern nur duroh billigere Stromerzeugung zu erwarten. (Elektro-
lebhaft aufsohäumen. Beide Salze gehören isomeren Basen an. Das techno Ztachr. t897. 18, 172.) E 
erstere Salz hat die Zusammensetzung (C6HllN . HOJh • PtOJ, + 2Hi O. f 
Die freie Base, die aus dem Chlorhydrat duroh Kali dargestellt wird, Lampen ür hohe 
rieoht kaum, erst beim Erwärmen zeigt sie angenehmen Fruohtäther- elektrische Spannung 1m Betriebe von Centralstatlonen. 
geruoh. Das oben erwähnte zweite Platindoppelsalz bildet sohöne, grosse Von G. L. A d-d e n b r 0 0 k e. 
Krystalle, die bei 220 0 sioh zu sohwärzen begi12nen und bei 280 0 lebhaft Der von dem Verf~ vor wenigen Jahren gemaohte Vorsohlag, im 
auf.echäumen. Die aus ihrem Chlorhydrate duroh Kali in Freiheit ge- Betriebe durch Ceatralstationen der Lichtleitung eine elekt.risohe Spanung 
setzte Base erhielt Verf. als Oel, welohes nach einiger Zeit krystallisirte. von etwa 220 V anstatt der übliohen 110 V zu geben, ist besonders 
Die Krystalle waren aber auoh naoh längerem Stehen im Sohwefelsäure- in England vielfaoh aufgenommen worden. Es werden 40 Stationen 
Exsiooator nioht ganz fest; sie waren feuoht und etwas weioh. Sie sind aufgezählt, in deren System Lampen für 200-280 V in Gebrauoh sind. 
hygroskopisoh. Beim Erwärmen zeigt auch diese Base angenehmen (Lond. Electr. Rev. 1897. 40, 447;) l 

FruchtätbergerttOh. VerI. hat von beiden Basen das Gold- und Qaeok- Ueber asynohrone Weohselstrommotoren. Von B. A. Be h ren d. 
silberdoppelsalz dargestellt; von der zweiten Base wird auch das Ohlor- (Elektroteohu. Ztsohr. 1897. 18, 165.) 
und das Bromhydrat besohrieben. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 688.) (J Die elektrisohe Strassenbl\hn in Hannover. Von F. Ross. Ueber 

Widerstandskasten nach Call en dar-Griff[ tb. .A.ccumulatorbahnen. VonE.Sieg. (Elektroteohn. Ztschr.1897.18, 178 u.201.) 
Von G. M. Olark. Ueber ein Universalregistririnstrument, über ein neues Universal-

Bei der Oonstruotion dieses Apparates hat man gesuoht, allen mög- galvanometer und über einen Isolationsmesser von Siemens & Halske. 
liohen Fehlerquellen, die den gewöhnliohen Formen anhaften, möglichst Von A. Raps. (Elektrotechn. Ztsohr. 1897.18, 196.) 
zu begegnen. Er gehört zu den Construotionen, welche ausser einem Formeln für die elektrischen Vorgänge in Transformatoren. Von 
Satz Widerstandsspulen einen Brüokendraht enthalten. Der eine Brüoken- Al ex an deI: Ru s s e1. (Electrician 1897. S8, 726.) 
zweig wird durch den zu messenden Widerstand und einen Theil des Adjustirapparat für die Kohlenstäbe an Bogenlampen. (Electrioian 
Brtlokendrahtes, der andere Zweig duroh den ,Rest des Brüokendrahtes 1897. S8, 765.) 
und die erforderliohen Spulen gebildet. Besondere Sorgfalt ist darauf Ein einfaoher Weg zur Bestimmung des Widerstandes einer Feld­
verwendet, eine gleichmässige und genau bel!~immbare Temperatur in .spule, wenn Instrumente nicht zur Verfügung stehen. Von F. B. Porter. 

I) Ztachr. Elektrochem. 1896, Heft 26. (Eleötrical World 1897. 29, 360.) 
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